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Das Doppekkloster Engelberg
j elne VEISCSSCchNEC orm monastischen

Zusammenlebens”

( W Rolf De Kegel — Engelberg
„Neben diesem Kloster IM eINSAaMeN [Engelberger] Tal befindet sıch e1INn altehrwür-

1Q€S Frauenkloster, das der FÜrsorgze des Ahtes untersteht. Mır schıen jedoch, dass
diese unmıttelbare Nähe Argernis hervorrufen könnte, WIE sSchon eINLZE Male der
'all WT 50 habe ıch ıch bemüht, Jene wenigZen Klosterfrauen In anderen Klöstern
unterzubringen und ıhre Einnahmen einem Quten 7weck zuzuführen”. 50 lesen WIT
1m Bericht des papstlichen (GGesandten Ladislaus d’Aquino Aaus dem Jahr
Mit der lapidaren Bemerkung, der Frauenkonven wuürde ob der „unmıttelba-
ren Nähe” YABE Männerkloster Anstoss und Arger provozıeren und sSEe1 deshalb
aufzuheben, besiegelte der Nuntius nach beinahe eiInem halben Jahrtausend
SeINES Bestehens das Ende der Engelberger Doppelklklostertradition.

Das Faktum, dass Engelberg einst eın Doppelkkloster SCWESCH WAarl, ist für
sich 3800001 noch keine Sondermeldung wert. Im Jahrhundert Engel-
berg ist 112606 gegründe worden bildeten Doppeklklöster 1ne alltägliche Hr-
scheinung. Die Arbeiten VO  s Elsanne Gilomen-Schenkel, Redaktorin der Hel-
vetia 5Sacra, haben 1mM sudalemannischen GeDbiet für die e1t der benediktini-
schen Reformbewegung 1mM { un:! Jahrhundert den Nachweis VO  e nıiıcht
wen1ger als Neugründungen oder Keformierungen erbracht. Mıiıt wel
Ausnahmen en all diese Reformklöster zugehörige Frauenkonvente beses-
SE  = In Fällen bestand erwlesenermassen über kürzere oder äangere eit eın
Doppekkloster. Nehmen WIT noch die Klostergründungen der Prämonstraten-
SeTr hinzu, kommen WITr für den genannten geographischen Raum auf
Doppelkklöster.“ Nach ein1gen Bemerkungen ZU Phänomen Doppelklkloster
soll In einem zwelıten eil das Engelberger Beispiel näher vorgestellt werden.

Be1l diesem Artikel handelt sıch die erweıterte un mıt Anmerkungen sCc-
hene Fassung me1nes ortrages, den ich bei der Jahrestagung der 1st. Sektion der
Bayerischen Benediktinerakademie ıIn Seeon UOktober 1999 gehalten habe Fur
die Moglıchkeit, die Arbeit In den SMGB publizieren können, mochte ich Prof.
IIr Ulrich Faust meılınen besten ank aussprechen.
Engelberger Dokumente, eft D hrsg. Dufner, Engelberg 1978,
Gilomen-Schenkel E} [)as Doppekkloster 1ıne verschwiegene Institution. ngel-
berg un: andere Beıispiele aus dem Umkreis der Helvetia Sacra 101, 1990,
97-211); dies., Engelberg, Interlaken und andere autonome Doppelklöster 1m Sud-
westen des Reiches E Jn UT Quellenproblematik und Z historiographi-
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; Das Doppelkloster”, lautet die Definition VO  > Michel Parısse 1m EX1-
kon des Mittelalters, „umfasst ıne (Gemeinschaft VO  5 Männern unı 1Ne VO  zD}

Frauen, die selben Ort leben, dieselbe CLE efolgen un:! derselben AUtO-
rıta unterstehen“.® Parısse welst ıIn selner Definition aber auch darauf hin,
ass des iımposanten quantıtatıven eIUNdeSs „der Begriff des Doppelklo-
sSters LLIUT mıt grösster Vorsicht angewandt werden sollte  u4 Verlässt I1a  —

nämlich die statistische Ebene unı rag welter ach der Qualität doppelklö-
sterlichen Lebens, nach dem mMoOdus vivend1ı unter den beiden Konventen,
dann SINd schnell Defizite auszumachen. Von vielen Doppelklöstern w1Issen
WIT kaum mehr als dass S1e exıstiert haben, haben WIT OSS den 1Nnwels auf
die Ex1istenz VO  m „NratrKeSs : un:! „sorores”, un: auch da 1st orgfalt un Vorsicht
eboten mıt der Schlussfolgerung, dass eın Doppelkloster bestanden en
muss.°

In aller ege War der Ahbht des Männerklosters Oberhaupt der (Semeiln-
schaft. olglic eitete keine Abbatissa, sondern ıne Magistra, 1Nne Meisterin
oder 1ne Priorin, die Frauengemeinschaft. DIie Hochblüte erlebte diese spezl-
fische monastische Lebensform 1m ‘E unı ahrhundert DIie Reformbewe-
SuNngsch der Benediktiner, der Augustinerchorherren un Praämonstratenser,
der /isterzienser unı Kartäuser übten 1ne TOSSC Anziehungskraft auf die
Menschen adus Der Chronist Bernold VO  o St Blasien beschreibt ehr eindrück-
ich den alkalen rundzug der Reformbewegung. Da ist die ede AVAGE  a Adel-
sangehörigen, die sich miıt ihrer Person un:! ihrem Vermögen elner Kloster-
gemeinschaft anschliessen In diese Kategorıie gehört der Engelberger K4o“
sterstifter Konrad VO  z} Sellenbüren (GTrOss SEe1 die enge der Frauen SCWESECN,
die eın Leben unter geistlich-monastischer Anleitung esucht hätten. |ie
Konversionswelle habe auch Ehepaare un Familien erfasst, Ja BANZC Dörfer
ıIn relig1Ööse (jemeiminschaften verwandelt. Allein der VO  zD} Norbert VO  aD} Xanten

schen TIradition (Doppelklklöster un andere Formen der Symbiose männlhlicher und
weiblicher Religiosen 1mM Mittelalter, hrsg. Elm Parisse | Berliner Histori-
sche Studien 15, (Ordensstudien Berlin 1992, 15-133). remp [ Chorfrauen 1m
Schatten der Manner. Frühe Doppelklöster der Pramonstratenser 1ın der Wegst-
schwelz ıne >Spurensicherung Ö, 1994, /9—1 U9, hier 92—-106)
Parısse M/ Artikel ‚Doppelkloster’ (LMA 3/ Zürich 1956, >Sp
Ebenda 5p 1258
Fa vorsichtigem Umgang mıit dem Begriff Doppelkloster 1mMm Bereich der Pramon-
stratenserstifte mahnt uch Ehlers-Kisseler I/ Lhe Anfänge der Yraämonstratenser
1m Erzbistum öln RhA 137) Koöln-Weimar-Wien 1997, 279 „Nach den
sammengetragenen Befunden L1L1L1USS jedenfalls festgestellt werden, dass die Brüder
(fratres nicht als eindeutiges Zeugni1s dafür aufgefasst werden können, dass eın
Doppelstift mıiıt Je eigenständigem Frauen- un: Männerkonvent bestand. Im Kölner
TZD1StUumM ze1gt sich, dass der überwiegende Teil der Stifte schon als Frauen- der
als Männerstift gegründet worden ist. I ie Stifte, die möglicherweise Doppelstifte
IL, machen den geringeren Teil aus  65
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1im Jahre 15220 gegründete Orden der Praämonstratenser errichtete 1mM Jahr-
hundert In Nord{frankreich, Burgund unı 1m Keichsgebiet csehr viele Klöster
zunächst als Doppekklöster. Der VO  a ermann VO  > aon 1140 verfasste
Lebensbericht ber Norbert VO Xanten hebt hervor, SEe1 Norbert hoch
zurechnen, dass 21 Geschlechter, Manner un Frauen iın SEINE Klöster
aufgenommen habe; IL „cohortes feminarum” selen i1hm In die Klöster 54 am
folgt.®

Die Ausgangspunkte der benediktinischen Reform 1m suddeutsch-
schweizerischen Gebiet liegen bekanntlich ın den Schwarzwaldklöstern St
Blasien un: Hırsau. Im etzten Viertel des ME Ja  hunderts wurde St Blasiıen
reformiert un:! rlehte eıinen Aufschwung als Doppelklkloster. St Blasıen SE1-
nerseılts reformierte 1083 das Kloster Murı Unı entsandte WI1e In der Mu-
LTe1NseT Gründungsgeschichte heisst diesem Zweck „exter1i0res fratres CLE

sororibus“”, Laijenbrüder un Schwestern, ın den Aargau. In Murı wurde ın
NS! Anlehnung St Blasien eın Doppelkloster eingerichtet. Hırsau rachte
den Reformgedanken nach Allerheiligen Schaffhausen, nach Beinwil un:! 1Ns
schwäbische Petershausen. Gerade das letztere wirkte massgebend muiıt be1l der
Errichtung der Doppelklklöster Wagenhausen, Rheinau, Fischingen unı St. Jo-
hann 1mM Toggenburg.“®

1)as Doppekkloster 1st eın Charakteristikum der reformklösterlichen ECEWEe-
Sung Das Merkmalhafte liegt darın, dass das Doppekkloster In SaAanz besonde-
BG} Art die gesamtgesellschaftliche Relevanz der Reformbewegung wıieder-
oibt „Die moönchischen Reformbewegungen des JE und Jahrhunderts ha-
ben die NZ Gesellschaft ergriffen“”, un:! Z.UET: Gesellschaft gehören Reiche
und Arme, Manner und Frauen. [)as Doppekkloster WarTr das geelgnete Urga-
nisationsmodell, den Schub der religiösen Laienbewegung aufzunehmen
un! 1ın monastisch-regulierte Bahnen lenken.

50 19} un! erstaunlich die ahl der Doppelklöster sich uch ausnehmen
INAS, VO  - Bestand blieben LLIUT die wenıgsten. Viele ind Chnell, wW1e S1e ent-
standen SINd, auch wieder aufgelöst worden. Die Entflechtung hatte 1n breiter
Front die Mitte des Jahrhunderts eingesetzt. elstens Sing die Inıtlati-

VO Männerkloster adus Umgekehrt verlief der Separationsprozess 1M Fall
des benediktinischen Doppelkklosters Disibodenberg ın der Pfalz Dort

die Frauen unter der Leıtung der Hildegard VO  > Bingen, die den —

fanglichen Widerstand des Männerklosters 1148 ihren Wegzug auf den Ku-

KZ hrsg. ertz, Hannover 1854, gar! 1963, 637 ff
cta Murensıa Das Kloster Murı 1mM Kanton Aargau, hrsg. Kıem, Quellen Z.UT

Schweizer Geschichte 3) ase. 1883,
Vgl azu die l1sSTte der benediktinischen Klostergründungen bei Gilomen-Schenk:
E/ Engelberg (wie Anm. 131 ff
Tellenbach G., monachesimo rıtormato ed lalcı nel SC  M AAl X (Miscellanea del
C’entro dı Medioevalı V 1lano 1965; deutsche Übersetzung uny E1}
SC Gestalt und Wirkung der cluniazensischen Reform, hrsg. Richter |Wege
der Forschung 243 Darmstadt 1975 380)
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pertsberg bel Bingen durchsetzten.  10 In der Regel wurde der Frauenkonvent
örtlich wegverlegt, un:! die Männergemeinschaft 1e 1mM alten Kloster. I)och
auch hier gab Ausnahmen: Be]l der uflösung des 1195 eingerichteten be-
nediktinischen Doppelk  Josters Benedikt Padua konnten die Frauen
angestammten (Ort bleiben, während die Männer iıch anderweiıtig nach einem

klösterlichen Zuhause umsehen mussten.!!
Warum aber diese rasche Entflechtung? Stephan Hılpisch, VO  3} dem die

iImmer noch grundlegende Studie Z Wesen der Doppelklöster Stamm(t,
formulierte sehr pointiert: „Was die Entwicklung der Doppelklklöster gehinder
hat unı uch schliesslich ihrem Untergang führte, nicht die ıIn den
kanonischen Kechtsbüchern aufgeführten anones der griechischen Kirche,
noch die einzelnen Verbote der L apste, sondern die ellung der Mönche
diesem Institut. In ihren relsen Freunde un: Gegner der Doppelkl6-
ster.“/14 Einflussreiche Theologen un Klostermänner des Jahrhunderts
missbilligten un: verurteilten die Institution des Doppelk  Josters. ernNarT:!
VO  > Clairvaux (1090—-1153) WarTr der Überzeugung un:! damit stand kel-
NCSWCB> alleine dass IIC die weitverbreitete Usanz der „cohabıtatio UV1-

et feminarum ”> den Klöstern die allergrösste Gefahr TO Schon 1079
wurde Abt iılhelm VO  an Hirsau VO seinem Amtsbruder In UunYy ausdrück-
lich dafür gelobt, dass den Hıirsauer Frauenkonvent kurz vorher nach
Kentheim wegverlegt hatte.!* DPetrus Venerabilis (1094-1156) SONStT eın Mannn
des Ausgleichs Unı der Verständigung verlangte als Abt VO  — uny, dass
iıne Frauengemeinschaft mindestens WeIl Meilen VO Männerkonvent ent-

10) Zum Separationsprozess 1mM Doppelkloster Disibodenberg vgl Felten TauU-
enklöster un -stifte 1mM Rheinland 1mM Jahrhunderrt. kın Beıtrag ZUT Geschichte
der Frauen In der religiösen ewegung des hohen Miıttelalters (Reformidee und Ke-
formpolitik 1m spätsalisch-frühstaufischen eich, hrsg. St Weinfurter, Mainz
1992, 246) /Zum Leben der Nonnen 1m Doppeklkloster Disibodenberg vgl jetz
Felten Hildegard VO:  - Bingen zwischen Reformaufbruch und Bewahrung des
Althergebrachten. Mit eiInem Exkurs über das Leben der Reformbenediktinerinnen
auf dem Disibodenberg (Spiritualität 1m Mittelalter. 900 Jahre Hildegard VO  } Bın-
SÄCIL, hrsg. Ferrarı St Grätzel IP”hilosophie 1MmM Kontext 4/ St Augustin 1995,
43-149)

11) Vgl Jenal G., Doppelklklöster und monastische Gesetzgebung 1m Italien des frühen
und hohen Mittelalters (Doppelklöster Un andere Formen |wie Anm 2] 44)

12) ilpısc. St;; Die Doppekklöster. Entstehung un! Organisation 153 Munster
1925, Zur ablehnenden Haltung gegenüber den Doppelklöstern durch Kanonıi-
sten wI1e urchar:! VO  > Worms, YvVO VO  = Chartres der CGiratian vgl ebenda
und ena. G., Doppelklöster (wie Anm. 11) ff. bes Anm 91—97/.

13) Bernhard VO  - Claiırvaux, Brief Nr. (PE 182, 200 7u Bernhards altung 5C-
genüber den Doppelklöstern, namentlich prämonstratensischer UObservanz, vgl
remp z Chorfrauen (wie Anm.

14) Vgl Schreiner KI onchtum zwıischen asketischem NSpruc) un gesellschaftli-
cher Wirklichkeit (Speculum Suevlae, hrsg. H.-M Maurer Quarthal |FS
Hans Martın Decker-Hauff ZWIXCG 41] Stuttgart 1982, 273)
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fernt eın musse, PDas Doppelkloster Engelberg  351  fernt sein müsse, „ne ... locus diabolo daretur“.'® Die Bischöfe, die um 1250 die  Auflösung des Doppelklosters St. Benedikt zu Padua durchführten, sahen ei-  ne der Ursachen für den schlechten Ruf des Doppelklosters darin, „dass sich  alles an einem Ort abspielte, wo gleichsam eine fratrum et sororum vicinitas et  conjunctio gegeben war, eine Nachbarschaft, dazu geeignet, die Hinterhalte  des Teufels zu verstärken und zahlreiche, vielfältige Gefahren heraufzube-  schwören“.!®° Die Prämonstratenser, die zu Lebzeiten ihres Ordensstifters  Norbert die Institution des Doppelklosters geradezu propagiert hatten, be-  gannen sich nach wenigen Jahrzehnten wieder davon zu distanzieren. Die  Entflechtung der Männer- und Frauengemeinschaften wurde verhältnissmä-  ssig rasch vollzogen und geschah teilweise in wenig vornehmer Art, wie im  Falle des württembergischen Doppelklosters Marchtal. In der Narratio des  entsprechenden Kapitelbeschlusses von 1273 heisst es: „Wir Konrad, Vorsteher  des Klosters Marchtal, und der ganze Kanonikerkonvent erkennen, dass die Verdor-  benheit der Frauen alles in der Welt übersteigt und ... dass Drachen- und Schlangen-  gift dem Menschen weniger abträglich sind als der gemeinschaftliche Umgang mit  Frauen. Aus Gründen unseres Seelenheils und aus wirtschaftlichen Überlegungen  haben wir deshalb beschlossen, keine Nonnen mehr aufzunehmen, sondern sie wie  Giftschlangen zu meiden.”!7  An programmatischer Verteidigung des Doppelklosters lässt sich in dieser  Zeit nur wenig anführen. Die wohl ausführlichste und deshalb auch bekann-  teste Quelle stammt aus dem württembergischen Benediktiner-Doppelkloster  Petershausen. In der Einleitung zur Klosterchronik heisst es: „Dies muss festge-  halten werden, dass [damals in der Urkirche] die frommen Frauen gemeinsam mit den  heiligen Jüngern Gott dienten; es ist deshalb nach diesem Beispiel nicht zu tadeln,  sondern in höchstem Masse zu loben, wenn Nonnen in den Klöstern der Diener Got-  tes aufgenommen werden, damit beide Geschlechter, selbstverständlich in voneinander  15) CCM 6, hrsg. v. K. Hallinger, Siegburg 1975, S. 78, Nr. 47: „Statutum est, ne sancti-  monialibus aut conversis mulieribus iuxta domos monachorum infra duas leugas ad minus  habitatio concedatur. Causa instituti huius fuit, ne in quibus maxime cavendum est, contra  apostolicum praeceptum locus diabolo daretur, sed ut cum fomite iniquitatis omnis eius  etiam suspicio tolleretur. Impulit magis ad hoc instituendum quorumdam temeritas, qui  mulieribus sanctimoniam vel conversionem professis terrarum pecuniae gratia habitacula  iuxta domos monachorum parare iam coeperant.“ Vgl. auch den Paulusbrief an die  Epheser 4, 27.  16)  Jenal G., Doppelklöster (wie Anm. 11) 45.  17)  Der Kapitelbeschluss vom 26. März 1273 ist zitiert bei Hilpisch St., Doppelklöster  (wie Anm. 12) 83: „Nos Conradus praepositus de Martello cum universo conventu cano-  nicorum nostrorum attendentes, quod mulierum nequitia superet omnes nequitias, quae  sunt in mundo, et quod non est ira super iram mulieris, quodque venena aspidum et draco-  num sanabiliora sunt homini et mitiora quam familiaritas mulierum, decrevimus pari con-  sensu et communi consilio, saluti tam animarum quam corporum et etiam rerum in po-  sterum providere volentes, ut aliquas de cetero sorores ad augmentum nostrae perditionis  nullatenus recipiamus, sed eas quasi venenata animalia recipere evitemus.”I0Ccus 1abolo daretur“ .15 [ IDie Bischöfe, die 12500 die
uflösung des Doppe.  osters St Benedikt Padua durchführten, sahen e1-

der Ursachen für den schlechten Ruf des Doppelkklosters darin, „dass iıch
alles einem Ort abspielte, gleichsam 1Ne fratrum et SOTOTUM VICINAEAS et
CONJUNCELO egeben WAarl, 1Ne Nachbarschaft, dazu geelgnet, die Hiıinterhalte
des Teufels verstärken un zahlreiche, vielfältige eifahren heraufzube-
schwören“.! I ie Pramonstratenser, die Lebzeiten ihres Ordensstifters
Norbert die Institution des Doppelkklosters geradezu propagılert hatten, be-
annen sich ach wenıigen Jahrzehnten wleder davon distanzieren. DIie
Entflechtung der Maänner- un Frauengemeinschaften wurde verhältnissmä-
SS1g rasch vollzogen und geschah teilweise ıIn wen1g vornehmer Art, w1e 1m

des württembergischen Doppelkklosters Marchtal. In der Narratıo des
entsprechenden Kapitelbeschlusses VO 1273 heisst „Wır Konrad, Vorsteher
des Klosters archtal, und der N Kanonıikerkonvent erkennen, dass dıe Verdor-
enheıit der Frauen alles In der Welt übersteigt UNDas Doppelkloster Engelberg  351  fernt sein müsse, „ne ... locus diabolo daretur“.'® Die Bischöfe, die um 1250 die  Auflösung des Doppelklosters St. Benedikt zu Padua durchführten, sahen ei-  ne der Ursachen für den schlechten Ruf des Doppelklosters darin, „dass sich  alles an einem Ort abspielte, wo gleichsam eine fratrum et sororum vicinitas et  conjunctio gegeben war, eine Nachbarschaft, dazu geeignet, die Hinterhalte  des Teufels zu verstärken und zahlreiche, vielfältige Gefahren heraufzube-  schwören“.!®° Die Prämonstratenser, die zu Lebzeiten ihres Ordensstifters  Norbert die Institution des Doppelklosters geradezu propagiert hatten, be-  gannen sich nach wenigen Jahrzehnten wieder davon zu distanzieren. Die  Entflechtung der Männer- und Frauengemeinschaften wurde verhältnissmä-  ssig rasch vollzogen und geschah teilweise in wenig vornehmer Art, wie im  Falle des württembergischen Doppelklosters Marchtal. In der Narratio des  entsprechenden Kapitelbeschlusses von 1273 heisst es: „Wir Konrad, Vorsteher  des Klosters Marchtal, und der ganze Kanonikerkonvent erkennen, dass die Verdor-  benheit der Frauen alles in der Welt übersteigt und ... dass Drachen- und Schlangen-  gift dem Menschen weniger abträglich sind als der gemeinschaftliche Umgang mit  Frauen. Aus Gründen unseres Seelenheils und aus wirtschaftlichen Überlegungen  haben wir deshalb beschlossen, keine Nonnen mehr aufzunehmen, sondern sie wie  Giftschlangen zu meiden.”!7  An programmatischer Verteidigung des Doppelklosters lässt sich in dieser  Zeit nur wenig anführen. Die wohl ausführlichste und deshalb auch bekann-  teste Quelle stammt aus dem württembergischen Benediktiner-Doppelkloster  Petershausen. In der Einleitung zur Klosterchronik heisst es: „Dies muss festge-  halten werden, dass [damals in der Urkirche] die frommen Frauen gemeinsam mit den  heiligen Jüngern Gott dienten; es ist deshalb nach diesem Beispiel nicht zu tadeln,  sondern in höchstem Masse zu loben, wenn Nonnen in den Klöstern der Diener Got-  tes aufgenommen werden, damit beide Geschlechter, selbstverständlich in voneinander  15) CCM 6, hrsg. v. K. Hallinger, Siegburg 1975, S. 78, Nr. 47: „Statutum est, ne sancti-  monialibus aut conversis mulieribus iuxta domos monachorum infra duas leugas ad minus  habitatio concedatur. Causa instituti huius fuit, ne in quibus maxime cavendum est, contra  apostolicum praeceptum locus diabolo daretur, sed ut cum fomite iniquitatis omnis eius  etiam suspicio tolleretur. Impulit magis ad hoc instituendum quorumdam temeritas, qui  mulieribus sanctimoniam vel conversionem professis terrarum pecuniae gratia habitacula  iuxta domos monachorum parare iam coeperant.“ Vgl. auch den Paulusbrief an die  Epheser 4, 27.  16)  Jenal G., Doppelklöster (wie Anm. 11) 45.  17)  Der Kapitelbeschluss vom 26. März 1273 ist zitiert bei Hilpisch St., Doppelklöster  (wie Anm. 12) 83: „Nos Conradus praepositus de Martello cum universo conventu cano-  nicorum nostrorum attendentes, quod mulierum nequitia superet omnes nequitias, quae  sunt in mundo, et quod non est ira super iram mulieris, quodque venena aspidum et draco-  num sanabiliora sunt homini et mitiora quam familiaritas mulierum, decrevimus pari con-  sensu et communi consilio, saluti tam animarum quam corporum et etiam rerum in po-  sterum providere volentes, ut aliquas de cetero sorores ad augmentum nostrae perditionis  nullatenus recipiamus, sed eas quasi venenata animalia recipere evitemus.”dass DDrachen- und Schlangen-
Qift dem Menschen wen1Zer abträglıch Siınd als der gemeinschaftliche UmzZangz mi1t
Frauen. Aus Gründen UNSECTES Seelenheıls und UÜS wirtschaftlichen Überlegungen
en WLr deshalb beschlossen, keine Nonnen mehr aufzunehmen, sondern S1e WE
Giftschlangen meiden. *

An programmatischer Verteidigung des Doppelk  osters lässt sich In dieser
eıt 11 wen1g anführen. I die ohl ausführlichste unı deshalb uch bekann-

Quelle stammt AdUus dem württembergischen Benediktiner-Doppelkloster
Petershausen. In der Einleitung 7A86 Klosterchronik heisst ADIes MUSS festze-
halten werden, Adass damals In der Urkirche] dıie frommen Frauen ZemeINSAM mI1t den
eiligen Jüngern ott dıenten; ıst eshalb nach diesem EISPIE: nıcht tadeln,
SOonNdern In höchstem Masse loben, WENN Nonnen In den Klöstern der Diener (50f*
Fes aufgenommen werden, damıt el Geschlechter, selbstverständlich In vonNeINANder

15) CS  Z 6, hrsg. Hallinger, jegburg 1975, 7 E Nr. _  atutum eSt, Sanct-
mon1alıbus aut CONDVeErSIS mulıeribus 1uxta domos monachorum Infra duas leuQas ad MINUS
habıtatıo concedatur. (’Aausa instıtut1 HU1US fult, In guıbus MaxXıme cavendum eSE, Contra
apostolicum praeceptum I0Cus Adiabolo daretur, sed ut CU fomite Inıquitatis OMMNIS PIUS
eti1am SUSPICIO tolleretur. Impulıt MAQIS ad hoc instıiıtuendum quorumdam temerı1tas, qu1
mulıeribus sanctımonı1am vel CONVersiıoNEmM professis Lerrarum yeCuNLAE gratıa habıtacula
IUXta domos monachorum DAFTAFE 1amM coeperant.” Vgl uch den Paulusbrief die
Epheser 4,

16) Jenal G., Doppelklöster (wıe Anm. I1
17) Der Kapitelbeschluss VO Maäarz 1273 ist zıtlert bel Hilpisch St. Doppelklöster

(wıe Anm. 12) „Nos Conradus praepositus de Martello (CUÜU UN1LVErSO CONVENEU CUNO-

HNICOrUM nNOoStrorum attendentes, quod mulıerum nequitia superet nequit1as, YQUUE
SUNt IN mMmundo, quod HON est Ira 1ram muhlıer1s, uOodque VENENTLU aspıdum et draco-
NUÜ sanabhılıora SUNT hominı et miıtiora YUUF famılıarıtas mulıerum, decrevimus parı CON-

et COMMUNL consılio, salutı LAa anımarum qUUM et etam In DO-
SIerum providere volentes, uUt alıquas de cetero SOTYTOTFes ad auQgmentum nOosStrae perditionıs
nullatenus reCIPLAMUS, sed CHUS quası venenata anımalıa recıpere evitemus. ”
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/“„18gefrennten Räumlıichkeiten, ZemeInsam selben Ort Z Heıile geführt werden.

iıne andere das Doppelkkloster legitimierende Textstelle findet sich In den
‚Acta Murensıi1ia’, der Gründungsgeschichte des Klosters Mur/1. Es sSe1 das Ne-
ben- un Miteinander VO  > Männern un:! Frauen 1mM selben Kloster SAanzZ „nach
dem eıspiel der eilıgen ALer, dıe ebenfalls ZemeiInNsSamM mi1t den Frauen ott UEer-

ehrt” hätten.!? Beide Stellen bemühen ich iıne historische Argumentatıion.
Sowohl beim exemplum apostolorum ın der Petershausener Chronik als auch
beim exemplum patrum In den ‚Acta Murensia’‘ geht den Nachweis der
urchristlichen Verankerung der Institution Doppelkloster.““

Herbert Grundmann hat darauf hingewlesen, dass miıt der Wende 7U
7lJahrhundert auch der Begriff der 1ta apostolica „vieldeutig un: strıttiıg SE“

worden ist Zunehmend taucht der Begriff nämlich uch 1mM Zusammenhang
muıt der relig1ösen Laienbewegung auf. Die Kloster- un Ordensgründer Ro-
bert VO  z Arbrissel, Norbert VO  z Xanten gaben ihren Bewegungen den
Auftrag, ich die 1ta apostolica ZAHT: Norm machen. Die Forschungen VO  b

Arno Borst“* haben gezelgt, wWI1e abh der Mıiıtte des Jahrhunderts häretische
Gruppen un!: en die anhebende Katharerbewegung muiıt der Forde-
rung ach radikaler Rückbesinnung auf urchristlichen un apostelgleichen
Lebenswandel ihre nhänger suchten un: fanden Miıt denselben Argumen-
ten un: Vorbildern wWI1e einıge Jahrzehnte AYAS} die Wanderprediger der (Jr-
densbewegung un Kirchenreform hatten 1U die Katharer In 5AMZ EKuropa
Geistliche un Lalen, Maänner un! Frauen, Mönche un:! Nonnen In Scharen

18) Chronik des Klosters Petershausen, hrsg. eger (Schwäbische Chroniken der
Stauferzeit 3) iındau-Konstanz 1978, Ü  b hoc GUOGUE notandum, quod devote
mulıeres parıter CUM Sanctıs dıscıpulıs Deo milıtabant, ef ıdeo hoc exemplo ONn est vubu-
perabiıle, sed MAQIS laudabile, 61 sanctımonı1ales femine In SETOOTUM Dei mMmoOnNnaster11s YeC1-
piantur, uterquep ab INUVICEM amen sequestratus, UNO IN l0c0 salvetur.” Überset-
ZUNS nach remp E! Chorfrauen (wie Anm. Zur Petershausener Doppelklo-
sterlegıtimation vgl uch Schreiner K Mönchtum (wie Anm. 14) 276

19) cta Murensıa (wie Anm. „De conswetudıine autfem congregandı feminas, UE
hic Jam multıs AaNNS v1LQint1, nobıs est exemplum 1ta SAaNctorum patrum, quı ef 1pS1 femit-
NS CONZrEZQZAVErUNL ob AMOTEM Dei, QUAFUH MAaNS1O et ıta 1ta perfecta debet ESSE separata

monachıis, ut nulla inter CUS nossıt PSSEC SUSPICIO, sed solo abhate pf preposıto, qu1 e1S
prelatı erint, 1ta rel1Q10 ordinetur”. Mıiıt dem „exemplum patrum “ verwelist
der ıb5KOLE wohl auf „‚Jene christlichen Jungfrauen, die nachweislich se1t dem
Jahrhundert der gemeinschaftlichen Askese n muiıt Moönchen der Klerikern
zusammenlebhbten”“ (Schreiner ® Oonchtum |wie AnNnm. 14] 275 Anm. 124)

20) Vgl Felten Frauenklöster (wie Anm 10) 245 Der legitimatorische Kekurs auf
die eıt der Apostel un der Muttergottes wurde uch VO Robert VO  z Arbrissel
gemacht, der Beginn des Jahrhunderts das Doppelkloster Fontevrau. In der
10Zzese Poitiers gegründet hatte (Schreiner KV Moönchtum |wie Anm. 14] 274

21) Grundmann H/ Neue eıtrage ZUT Geschichte der religiösen Bewegungen 1mM Miıt-
telalter Grundmann F Ausgewählte Aufsätze, Teil ISchriften der Monumenta
(Germanlae Historica, 25 1: Stuttgart 1976, 59)

223 OTS A/ Die Katharer 12) Stuttgart 1953, ff OTS' A., Die dualistische
areslie 1m Mittelalter (Barbaren, Ketzer un: rtisten, München 1988, 214 ff.)
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begelstern vermocht. Unter dem Einfluss der Ketzerbewegungen Trhielt die
Rückbesinnung auf apostolische un urchristliche Ideale eınen häretischen
Beigeschmack. Es stellt sich die Frage, ob das weitgehende Fehlen VO  aD Jegit1-
mierenden Texten zugunsten der Doppelklosterbewegung nicht auch darauf
zurüuckzuführen ist, dass ıne sich auf das Urchristentum und dıie ınta apostoli-

beziehende Doppelkloster-Argumentation Gefahr laufen musste, m1SsSsver-
standen werden? Ist Zufall, ass der Beginn der forcierten Entflechtung
VO  - Doppelk  löstern un: die Anftfänge der Ketzerbewegung zeitlich
menfallen, nämlich 1n die des Jahrhundert Der Grund WIT
sSoWwen1% programmatische lexte ın der Art der Petershausener Chronik
kennen, könnte Iso auch darın lıiegen, dass solche Texte gerade sch ihrer
historischen Argumentatıon nicht mehr opportun

InteressanterwelSe verläuft der Prozess der Abstossung der weiblichen
Fraktion paralle. ZUT Institutionalisierung der verschiedenen Reformorden.
Kartauser, Praämonstratenser, /1ısterzJıenser, Kamaldulenser 185 038 geben sich
ab der Mıtte des Jahrhunderts Statuten und Reglemente, die 1ine straffe
Ordensverfassung Z Ziel haben Doppelklöster ber Sind eindrückliche
Zeugnisse für die 1n den Quellen beschriebene glühende Religiosität der Men-
schen aller gesellschaftlichen Schichten un beiderle1 Geschlechts während
der Reformbewegung. ” Le monastere double”, wurde AVA@Ql französischen
Ordenshistoriker Michel Parısse festgehalten, „eSt HI creation spontanee, quı
repond des necessites pratiques et quı revele d’'un emploi1 delicat“.®$ Es
scheint TIG dass das 5Spontane un damit vielleicht auch Unberechenbare der
Doppelklosterinstitution dem normatıven Grundgedanken der zentralistisch
ausgestalteten Ordensverfassungen suspekt geCWESCH Wal, un! die Doppel-
klöster deshalb keine statutarische Verankerung ın den Orden finden konnten.
Dies lässt sich Beispiel der 1140 einsetzenden Konstituierungsphase
des Prämonstratenserordens zeigen. Anhand der überlieferten Or-
densstatuten kann 111allı das schrittweise Verschwinden des Doppelklosters bis
7A0 ausdrücklichen Verbot, Frauen als Chorschwestern oder einfache Kon-
versinnen aufzunehmen, verfolgen. 1198 wurde das Verbot VO  zD} aps HAno-
E117 IN0 bestätigt. DBe1l den Pramonstratensern un: /isterziensern wird eut-
lıch, w1e „sich beide Orden die reli1g10se ewegung abschlossen, die S1€e

ursprünglich belehbte“ .< Ahnliches liesse iıch auch Vo  a der Entwicklung des
hauptsächlic ın Italien beheimateten benediktinischen Reformordens der
Kamaldulenser un:! der Reformkongregation der sogenannten Welssen Bene-
diktiner VO  > Padua, des „OrdO sanctı Benedicti de Padua“ CN „ Im Rahmen
dieser Reformen hatten Zewlsse monastische WI1IEe kirchliche Kreise das
Ziel, den im Umtfeld der Reformgruppen un -orden entstandenen Wild-

23) Parısse (Doppelklöster und andere Formen |wie Anm. 21)
24) Vgl Felten Norbert VO  b Xanten Vom Wanderprediger 7A08 Kirchenfürsten

OrbDer' VO.  - Xanten. eliger Ordensstifter Kirchenfürst, hrsg. Elm, öln
1984, E3 remp B Chorfrauen (wle Anm. 971

25) rundmann F Neue eıtrage (wıe Anm. 21
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wuchs asketischer Praktiken un Lebensformen W OZU In gewWwlssem Sinne
auch das ufleben des Doppelk  Josters ın Italien rechnen ist beschnei-
en  4l uch bel dem dus elıner relig10sen Laienbewegung hervorgegangenen
(Orden der Humiliaten kann INan asselbe Phänomen beobachten.“

Im Vergleich den genannten Ordensverbänden scheint iıch be]l den DBe-
nediktinerabteien gerade gcCch des Fehlens straffer Verbandsstrukturen un
ordensweit verbindlicher Statuten 1ne Art Windschatteneffekt ergeben
aben, der den Doppelk:  Jöstern einem gewlssen Schutz gereichen konnte.
Nicht dass nicht uch hier Frauengemeinschaften wegverlegt worden waren,
aber bestand keine Verpflichtung dazu. Jede Benediktinerabtei entschied
selber, ob S1€e die Doppelklösterlichkeit wleder aufheben oder weiterpflegen
wollte. Gehorte das Doppelkloster e]ıNer benediktinischen Reformgruppe d.
beispielsweise dem 1m Kölnischen beheimateten Slegburger Reformkreis, der
1MmM Sinne elINer Wiederbelebung Strenger monastischer Ideale die Entflechtung
VO Doppelklöstern vorantrıieb, dann konnte eın gewlsser Druck entstehen.
ach anfänglicher Förderung der Doppelklöster sSetizte ın den 1120er Jahren
die Entflechtung e1n. Ahnlich verhält sich 1mM Hiıirsauer Reformkreis. Hır-
Sau selbst hatte sich 1m Geliste cluniazensischer Ideale bereits nde des 11
Jahrhunderts VO  > seInem Doppelkloster-Status wleder gelöst un den Non-
nenkonvent verlegt. Die nach den Hirsauer Gewohnheiten lebenden Benedik-
tinerabteien Sind der Vorgabe ‚Wäal nicht sofort efolgt, ber „seıt der Miıtte
des Jahrhunderts kündigt ich uch bel den Hirsauern das langsame Ende
des Instituts |Doppelkkloster] an“.2? Auch WEeNn diese Entflechtung letztlich E1-

Sache des einzelnen Klosters 16 hatte arsSsalıs reservlerte Haltung
natürlich ihren Einfluss auf den aNZEN Verband Hırsau WarTr das TOSSC VOr-
bild, doch WarTr der Reformkreis kein Orden mıiıt verpflichtender Observanz.*  Ü
50 konnte twa das VO  a Hirsau reformierte schwäbische Doppelkloster Pe-
tershausen och 1mM fruühen Jahrhundert das Toggenburger Kloster Gt Jo-
hann WEeNn auch LLUT kKurzzeitig als Doppelkloster reformieren, und das
Kloster Zwiefalten scheint selnen doppelklösterlichen Status bis 1Ns Jahr-

26) Jenal C;I Doppelklklöster (wıe Anm. 11)
Z Vgl Hilpisch St Doppelklöster (wie Anm. 12)
28) Vgl Wolter H/ Geschichte des Benediktinerinnenklosters Königsdorf (Pulheimer

eiıtrage ZUT Geschichte und Heimatkunde 11) Pulheim 1995, 0S Semmler ]! I die
Klosterreform VO Slegburg (I4 un: Jahrhundert) ermben 1B ear
aus uarthal, St. UOttilien 1999, 145 E): Felten Frauenklöster (wie Anm.
10) 246

29) Kusters U: Formen und Modelle relig1iöser Frauengemeinschaften 1m Umkreis der
Hırsauer Reform des E un: Jahrhunderts Hirsau St. etifer un Paul 1091—
1991, Teil 11 Geschichte, Lebens- un: Verfassungsreform eines Reformklosters, be-
arb Schreiner. Forschungen un: erıichte der Archäologie des Mittelalters 1n
Baden-Württemberg, 1072 Stuttgart 1991, 213)

30) Dies wurde Jungst wlieder betont VO  > Schreiner K Hirsau un! die Hirsauer K
form. Lebens- uUun: Verfassungsformen einer Keformbewegung GermBen \ wie
Anm. 28|] 108 H
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hundert beibehalten en Was Irma Bühler VOT Jahren für die bayerI1-
schen Doppelklöster gesagt hat, ilt auch für andere geographische Kaume:
„Di1e Benediktiner-Doppelklöster en 1n der Gesamtheit des (Ordens durch
den Mangel einheitlicher Urganisation weder Hemmung noch Förderung
efunden, S1e Privatangelegenheit des Einzelklosters.  431 | heses Organı-
satorisch wen1g geschlossene Umteld erlaubte einzelnen Doppeklklöstern,
hıs die Schwelle der Neuzeıt, Ja 08 darüber hinaus eyxıstieren. Z
denken ist dabe!i etwa die bayerischen Klöster Prül, Benediktbeuren un:
VOTI allem Holzen mıt elner Dauer his 1Ns Jahrhundert; In der Proviınz ım-
burg das Doppekkloster Schönau, das TST 1607 aufgehoben wurde. In
Osterreich selen Göttwelg, welches 1557 selinen Frauenkonvent wegverlegte,
St eter 1ın alzburg, das 1583 die zugehörige Frauengemeinschaft aufhob,
un! Admont, das his 1ın die Reformationszeit als Doppelkkloster exıstierte, @1 -

waäahnt. In den Niederlanden SEe1 das Doppelklkloster Siloe (Diözese TrTeC.
erinnert, das 1216 gegrundet his Ende des Jahrhunderts Bestand
hatte un:! gemeiınsam mıiıt dem erst 1415(') installierten Doppelkkloster Klaar-
water der Bursfelder Kongregation beigetreten WAaT. In der Schweiz ist das
Doppelklkloster Engelberg hervorzuheben mıt SeEeINeT ausserordentlichen 170
bensdauer bis 1615 AIl diese Klöster haben genügen Jang überlebt, eıinen

ein1germassen ergiebigen Quellenbestand hinterlassen.  32 Erst die Erfor-
schung solch langlebiger Doppelklöster wird uns 1ın der Frage nach der QOua-
Liıtät dieser spezifischen monastischen Lebensform WI1e S1e uns ın den be-
nediktinischen Doppelklöstern entgegentritt weiterbringen.

Wenden WIT uns dem Doppelklkloster Engelberg [ Die folgenden Ausfüh-
rIunsch ind 1mM Sinne elıner Spurensuche verstehen. Es wird darum gehen,
den verschiedenen Berührungspunkten zwischen den beiden Konventen
nachzuspüren, gewlssermassen die gemeiınsame Schnittmenge zwischen dem
männlichen un:! weiblichen Lebenskreis 1mM Doppelkloster bemessen. DiIie

31) Bühler E: Forschungen über Benediktiner-Doppelklöster 1mM heutigen ayern
S 19258, 206)

32) /u Prül, Benediktbeuren und Holzen vgl Buhler I Benediktiner-Doppelklöster
(wıe Anm. 31) (1930) 26—31; (1929) 201-—-207, 922 /u Schönau vgl Kusters
- Der verschlossene (sarten. Volkssprachliche Hohelied-Auslegung und onastı-
sche Lebensform 1m Jahrhundert (Studia humanıora 2°) Dusseldorf 19895, 255 f
der 1ın selner Analyse der V1ısıonen der hl. Elisabeth VO.  > Schönau die Sicht freilegt
auf „den inneren Zusammenhang eiINes benediktinischen Doppelklosters” 257
/u Öttwelig vgl Andraschek-Holzer RI rauenklöster des Mittelalters ın
Sicht: Neue Aspekte Geschichte und Kultur des öttweiger Nonnenkonvents

106, 1995, 01120 Für den 1Nnwels auf die nıederländischen Doppel-
klöster Siloe und Klaarwater E1 Dr Flachenecker (Göttingen) herzlich SC-
dankt
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früheste Nachricht über 1Nne doppelklösterliche Ex1istenz stammt Adus der Re-
x]erungszeıt VO  5 Abt Frowın 1m dritten Viertel des Jahrhunderts Sie ET1-

waäahnt „fratres ef sSorores”>$ 1mM Engelberger Hochtal 1147 entsandte das Kloster
St Blasien 1ne Mönchsgruppe unter der Führung Fbrowıns nach Engelberg.
EB diesem Zeitpunkt Wäal jedoch St Blasien bereits kein Doppelkloster mehr.
ESs darf deshalb werden, ass bereits VOI Frowiıins Ankunft ein
Schwesternkonvent bestanden hat, ja dass möglicherweise auf die eıt der
Klostergründung VO 11 zurückgeht. Die Gleichzeitigkeit der Männer- un!
Frauenklostergründung nahm als erster der Gilarner Historiker eg1d1us
Ischudi 1n seinem 1550 entstandenden ‚Chronicon Helveticum‘.  54 In
der Lat sStammten die Gründermönche, die VO Klosterstifter Konrad VO  >

Sellenbüren 1120 1Ns Hochtal geholt wordeny Aaus dem damaligen Dop-
pelkloster Murı1, un auch zeitlich fallt die ründung 1ın jene eformphase, die
vorwiegend Doppelklöster entstehen sah Sicher existierte spatestens se1it der
zwelten Häalfte des Jahrhunderts ıIn Engelberg eın regelrechtes Doppelklo-
ter mi1t elınNner Magistra als Vorsteherin der Frauengemeinschaft. Es 1L11LUSS ich
dabe!l mehr als die blosse Ansammlung ftrommer Waldschwestern AUSSE@TI-

halb des Klosterbezirkes gehandelt en, W1e fruüher vermutet wurde. Auf-

33) Engelberger Urkundenbuch, hrsg. Vogel, Nr. 1 pl Der Geschichtsfreund
1894] 2353-—262; Nr. 51 1—162; Nr. 191—2D595; 185/-259;
Nr. 256-—3502; 1898] 101—242; Nr. 3093-—441; 1900} 125-—-295/; Nr. 44.2—-505; 57

129273 Hier Nr. 82) Vgl uch Quellenwerk ZABUG Entstehung der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft 1/ 1! bearb Schiess, Aarau 1933 6 p Nr. 1372

34) Quellen YADER chwe1lizer Geschichte E hrsg. Stadler ettler, bern
1965, 205 „aldahın Konrad 00O0N Sellenbüren| e1N kloster IN der FE der muter Gottes
MAaQt Marıae gebuwen UN dıe wilde USrüuten [assen, macht darus e1INn A  1] Sanıt Bene-
diıcten ordens In disem Jar und verschuff aldahın Adalhelmum einem abt Er huwt ouch
alda och e1In abgesündert elösterlin nechst dabi)j für geistliche frowen und 'OcChtern  d Fur
die gleichzeitige Gründung plädierte die des Jahrhunderts uch der
Engelberger Stiftsarchivar un!: spatere Abt AaC1dus Tanner (1797-1866) Er gab
siıch überzeugt, dass 1120 nebst Mönchen uch Nonnen aus dem aargauischen
Multterkloster Murı nach Engelberg geschickt worden und dass Engelberg
VO  - selnen allerersten nfangen als Doppelkloster gestiftet worden Wa  - kın
gewichtiges Indiz für sSeINeEe Annahme sa In der atsache, dass dem Kloster-
gründer Konrad VO Sellenbüren 1m ekrolog, der 1345 VO  - der Meısterin des
Frauenkonvents ıIn Auftrag gegeben worden Wal, AIı Maı als „fundator L  [0C1  / als
Gründer des rtes gedacht wurde. Tanner interpretierte diese Formulierung als
inwels darauf, dass Konrad VO  = Sellenbüren VO.  - den Engelberger Frauen als
Gründer ihrer Kommunität gesehen wurde. Für die Gleichzeitigkeit plädierte 1177
darauf uch ()dermatt I/ Über das Alter des ehemaligen Frauenklosters In Engel-
berg Der Geschichtsfreund D 1872, 246-257)

35) e 10) berichtet Ildephons Straumeyer (1701=1 743) ın seinen TE nieder-
geschriebenen und acht anı umfassenden Klosterannalen: „Porro mon1ales nostrı
MONtTILS 1am sSub Frowino0 hic DIXISSE IN e1IUS vnltam probavımus, QUAE tamen nullo reliQ10-
N1S sollemn1 ot0 adstrıctae leguntur, sed propter castıtatıs servandae proposıtum et famu-
latum reliQ10S1S exhibendum SOTOTES 1cebant  £e Annales monaster11 Angelomontani,

15 Stiftsarchiv Engelberg, CO
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grund eINes Aaus dem spaten Jahrhundert stammenden un:! 1n Engelberg
geschriebenen Formulars ZABER Jungfrauenweih  e36 können WIT schliessen, ass
damals bereits eın reguliertes monastisches Klosterfrauenleben bestanden hat
Nur wen1g spater, kurz ach 1200,; ist bereıits VO  z „sanctimon1iales” un
„monacht” „regulare cenobium ” urkundlich die Rede.*

Es ist nicht einfach, sich eın SCHNAUECS Bild NC}  — den einzelnen ebauden
machen, die 7U Engelberger Frauenkloster gehörten. Bildquellen oder Pläne
eyx1istieren keine. Einz1g auf dem bekannten Merian-Stich AaUs dem Jahr 16472
erkennen WIT die Kulmnen eiInes Kirchleins miıt gotischen Chorwänden, die Re-
StTe der nach dem Brand VO  aD} 1449 neuerrichteten Frauenkirche.°® Die erste
nachweisbare Kirche des Engelberger Frauenkonvents wurde 1206 VO

Leutpriester Heinrich NACGY  5 Buochs Ehren des postels St Andreas gestif-
tet.> Wahrscheinlich erhielten ach dem Brand der hölzernen Klostergebäude
VO  — 1199 uch die Frauen eın uUunı! solideres Gebäude.“ E1ıne ungefähre

36) tiftsbibliothek Engelberg, CO Pontificale Komanum; tol S51r—-S6V Formular
der Jungfrauenweihe; fol. 107v7 gleichzeitige Erganzungen un: Prazısıerungen für
die Engelberger Jungfrauen. Mehr dazu sıiehe untien ARM 115

37) Es handelt sich wel nicht SAalıZ exakt ZU datierende Schreiben des es
Irub un! des päpstlichen Legaten, ediert 1n Der Geschichtsfreund (1858)
236 un ebenda 51 (1896) 15, Nr 38; Kegest 1n Quellenwerk HA (wie Anm. 33)

104 E Nr. C Noch eın Wort AA BRE Bezeichnung der Klosterfrauen: Durch das
IL Mittelalter hindurch erscheinen 1n den Engelberger Quellen die verschlieden-
sten Benennungen. DIie Quellen reden unterschiedslos VO  - „sanctımon1ales”, “r
niales”, „monachae”, „sorores” un „closterfrowen” der einfach LLUTL VO  5 wWwen  Ar
der „dominae”.

38) Der Merıian Stich iındet sich 1ın Mer1l1an M., Topographia Helvetliae, KRhetiae et AlS-
S1a€e w Autfl. Frankfurt 1654, 41 Abgebildet uch 1n DDurrer K Die Kunstdenk-
maäler des Kantons Unterwalden, Zürich 9—1 ase 197 106 un: Heer
G., Aus der Vergangenheit VOINN Kloster un :Ka Engelberg —1 Engelberg
1975; Abb

39) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 2U; Quellenwerk 1/ (wie Anm. 33)
97, Nr 202 ESs WarTr diese Tatsache wohl, die den Schweizer Chronisten Johannes

Stumpf 1m Jahrhundert auf den Gedanken brachte, überhaupt die Grüundung
des Frauenklosters TST auf die eıt un 1200 anzusetzen: „Bey dises Abt Heinrichs
ZeyY hat err Heinrich, e1IN Priester [0)4' Buochs, erstlic. dıe Kıiırchen Andres nnd das
Frauwencloster ZU0 Engelberg gebauwen, gestifftet und begzabet und Adaselbst SeIN begreb-
HUS erwelt (Gemeiner loblicher Eydgnoschaft, Stetten, Landen un Voölckern
Chronicwürdiger Thaaten Beschreibung, Zürich 1966; 467) Dieselbe Ansicht Vel-

trat uch der ttinger Kartäusermönch Heinrich Murer ın seinem 1640
mengetragenen uUun: 11UT handschriftlich überlieferten Theatrum ecclesiasticum
Helvetiorum/’. Für die Geschichte des Frauenklosters Engelberg konnte sich Murer
auf Mitteilungen der mittlerweile ach Sarnen dislozierten Engelberger Benedikti-
nerinnen tutzen (Abschrift 1n Stiftsarchiv Engelberg, CO 244,

40) Der Engelberger Klosterhistoriograph Ildephons Straumeyer (1701-1 743) hat die
These der Frauenklostergründung 1200 dahingehend prazıisliert, als diese
Gründung Abt Heinrich zuschrieb. ach dem Klosterbrand VO  - 1199 habe der Ab:t
neben dem wiedererrichteten Männerkloster uch eın R Imonasterium|] DTO
vIrZInNIOUS” gegründet. amı selen fromme Frauen, die sich se1lt Abt Frowıins O1
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Vorstellung VO der Ausdehnun un: der Lage der Gebäude vermitteln uns
die Engelberger Talrechtsüberlieterungen. In die Umschreibung des klösterli-
chen Freihofes, des Immunitätsbezirkes rund das Doppelklkloster ist auch
der Bereich der Frauen miteinbezogen.“ In der altesten Fassung des Talrechts
Adus dem fruüuhen Jahrhundert heisst „Eines Ahtz und des Gotzhus 1Qer Hof

Engelbergz ol SKUn (0/0)4) des Kıilchoves Ort358  Rolf De Kegel  Vorstellung von der Ausdehnung und der Lage der Gebäude vermitteln uns  die Engelberger Talrechtsüberlieferungen. In die Umschreibung des klösterli-  chen Freihofes, des Immunitätsbezirkes rund um das Doppelkloster ist auch  der Bereich der Frauen miteinbezogen.“! In der ältesten Fassung des Talrechts  aus dem frühen 14. Jahrhundert heisst es: „Eines Abtz und des Gotzhus friger Hof  ze Engelberg sol gan von des Kilchoves ort ... an das ort der frowenchloster, und von  der frowenchloster an den spital ...“.* Mit dem „Ort des Frauenklosters“ ist wohl  der Klausurbereich der Frauen, das eigentliche Konventgebäude gemeint. Es  befand sich wenig unterhalb, süd(östlich) der Frauenkirche, in der sogenann-  ten Wetti.*® Der im Talrecht ebenfalls erwähnte Spital ist derjenige des Frau-  enklosters. Seine Existenz ist im 14. Jahrhundert auch anderweitig belegt*,  ten in der Nähe des Männerklosters niedergelassen hätten, in ein reguliertes mona-  stisches Leben überführt worden, und Heinrich von Buochs habe den Frauen eine  Kirche gestiftet (Annales [wie Anm. 35] 1—6). Für die Existenz eines weiblichen Re-  klusentums in Engelberg finden sich aber keinerlei Belege oder Indizien. Bemer-  kenswert hingegen ist die Mitteilung der Erstellung eines neuen Konventgebäudes  für die Frauen. Dies könnte durchaus auch als Vorsichtsmassnahme vor allzu en-  gen Kontakten zwischen den Geschlechtern verstanden werden. Dem Abt dürfte  wohl angesichts der rund 80 Klosterfrauen, die um 1200 in Engelberg mit rund 40  Mönchen die Konventgebäude belebten, die Nähe zu groß erschienen sein, wes-  halb er die Gelegenheit eines Gesamtneubaus ergriff, um gleichzeitig mit der ge-  stifteten Frauenkirche auch ein neues Konventgebäude für die Schwestern errich-  ten zu lassen. Seit diesem Zeitpunkt vielleicht waren die beiden Konvente durch  eine Klostermauer getrennt (vgl. dazu Anm. 47). Küsters U., Formen (wie Anm. 29)  211 Anm. 146 hat darauf hingewiesen, wie im 12. Jahrhundert Klosterbrände oft-  mals als Nagelproben für die Klausur von Nonnen dienten. Häufig sind nach Klo-  sterbränden die Klausurbestimmungen verschärft worden, so etwa im Doppelklo-  ster Admont nach dem Brand von 1152. In Zwiefalten machte sich nach der Ein-  richtung eines Doppelklosters (um 1100) der Klosterchronist Ortlieb Gedanken  zum Verhältnis zwischen Mönchen und Nonnen und gab Vorkehrungen an, „die  in Zwiefalten getroffen wurden, um jedwede Kommunikation zwischen Mönchen  und Nonnen zu unterbinden“ (Schreiner K., Mönchtum [wie Anm. 14] 274). In den  1130er Jahren ist der Frauenkonvent von Zwiefalten „aus dem inneren Klosterbe-  reich ausgesiedelt und in ein Haus flussabwärts östlich des Klosters verlegt wor-  den”“ (ebenda 273 Anm. 116).  41)  In der Talrechtsfassung, die von den eidgenössischen Schiedsrichtern am 27. Fe-  bruar 1413 bestätigt wurde, wird der Zweck und die Funktion des klösterlichen  Freihofs mit der Klausur der Klosterfrauen begründet: Der Freihof, „so da gat umb ir  Gotshüser, der also darum gefryet ist, daz die selbigen Frowen ze Engelberg dester bas mü-  gent beliben in Gotsdienst, und an ir andacht dester minder geschrey und brachtes habent“  (Der Geschichtsfreund 11 [1855] 199).  42)  Der Geschichtsfreund 7 (1851) 137.  43)  Elemente dieses Gebäudes überlebten bis ins 19. Jahrhundert im sog. Melchgaden.  Dieser Gaden wurde 1865 abgebrochen und an seiner Stelle das klösterliche Wä-  schehaus errichtet. Vgl. Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) 10: „Accedit, quod,  licet in comperto sit, muros des heütigen Melchgadens rudera esse antiqui inferioris claus-  u“  tri  44)  Vgl. Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 271.das Ort der frowenchloster, und 101018

der frowenchloster den spital ® u.42 Mit dem AA des Frauenklosters” ist ohl
der Klausurbereich der Frauen, das eigentliche Konventgebäude gemeınt. Es
befand sich wen1g unterhalb, sud(östlich) der Frauenkirche, 1n derB
ten Wetti.* Der 1M Talrecht ebenfalls erwähnte Spital ist derjenige des Frau-
enklosters. Seine Ex1istenz ist 1mM Jahrhundert uch anderweitig belegt**,

ten 1ın der Nähe des Maännerklosters niıedergelassen hätten, 1ın eın reguliertes 1LLOTLa-

stisches Leben überführt worden, un Heıinrich VO  a Buochs habe den Frauen 1ine
Kıirche gestiftet Annales |Wwie Anm 35] 16  =— Fur die Existenz elines we1lblichen Ke-
klusentums In Engelberg finden sich ber keinerlei Belege der Indizien. Bemer-
kenswert hingegen ist die Mitteilung der Erstellung eines Konventgebäudes
für die Frauen. Dies könnte durchaus uch als Vorsichtsmassnahme VOT allzu
SCn ontakten zwischen den Geschlechtern verstanden werden. Dem Abht dürfte
wohl angesichts der rund Klosterfrauen, die 1200 1n Engelberg miıt rund 4()
Monchen die Konventgebäude belebten, die Nähe 28006 erschienen se1ln, W eS-
halb die Gelegenheit eines Gesamtneubaus ergriff, gleichzeitig mıt der C“
stifteten Frauenkirche uch eın Konventgebäude für die chwestern errich-
ten lassen. Seit diesem Zeitpunkt vielleicht die beiden Konvente durch
1nNne Klostermauer TCHN (vgl. dazu Anm. 47 Kusters 1U Formen (wie Anm 29)
224 3|| Anm. 146 hat darauf hingewiesen, wI1e 1MmM Jahrhundert Klosterbrände oft-
mals als Nagelproben für die Klausur VO Nonnen dienten. Häufig sind nach Klo-
sterbränden die Klausurbestimmungen verschartft worden, twa 1mM Doppelklo-
Ster Admont nach dem Brand VO  z 1152 In Z7Zwiefalten machte sich nach der kın-
richtung eiInNes Doppelkklosters (um der Klosterchronist Ortlieb Gedanken
7A08 Verhältnis zwıischen Mönchen un!: Nonnen un gab orkehrungen A „die
1ın Zwiefalten getroffen wurden, jedwede Kommunikation zwischen Mönchen
und Nonnen unterbinden”“ (Schreiner ® Mönchtum |wie Anm. 14| 274) den
1130er Jahren ist der Frauenkonvent VO /wiliefalten P  us dem inneren Klosterbe-
reich ausgesiedelt Uun« In eın Haus flussabwärts östlich des Osters verlegt WOI-

den  4 ebenda 273 Anm. 116)
41) In der Talrechtsfassung, die VO den eidgenössischen Schiedsrichtern Fe-

bruar 1413 bestätigt wurde, wird der 7Zweck und die Funktion des klösterlichen
TEe1NOTISsS muit der Klausur der Klosterfrauen begründet: Der Freihof, da zat umb Ir
Gotshüser, der also darum gefryet iSst, daz dıe selbigzen Frowen Engelbergz dester has MU-
gent elıben In Gotsdienst, UNM Ir andacht dester minder geschrey und Yachtes habent“
Der Geschichtsfreund 1: 1855] 199)

42) er Geschichtsfreund (1851) 137
43) Elemente dieses Gebäudes überlebten bis 1Ns Jahrhundert 1m 50g Melchgaden.

Iieser en wurde 1865 abgebrochen un sSelNner Stelle das klösterliche WAa-
schehaus errichtet. Vgl Straumeyer UG Annales (wie Anm 35) „Accedit, quod,
licet IN comperto sıt, des heütigen Melchgadens rudera PSSEP antıqui Inferi0r1s Claus-

'FıFr1
44) Vgl Engelberger Urkundenbuch (wıie Anm 33) Nr. DE
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un wurde VO  - elINer Vorsteherin, VO der „Siechenmeisterin ” geleitet. Er
findet sich abgebildet auf dem Merian-Stich iın westlicher Anlehnung die
Kirchenruine. Aus den spateren Talrechtsaufzeichnungen VO  aD 1602 erhalten
WIT enntinıs VO  z einem welteren Haus, das ADa Gebäudekomplex des Frau-
enklosters gehörte: VO „closterfrowen gasthus”.® Dieses bereits 1ın einem Ur-
bar VO  aD 15500 genan Gasthaus*® bildete das Pendant 7A08 sogenannten obe-
Ten Gasthaus des Mönchsklosters. Jede ommunıtat bewohnte Iso ihre SS
LE  - Kaume un! Gebäude, beide aber vereınt 1m gemeiınsamen Immu-
nıtätsbezirk. Getrennt die beiden Konvente durch die gemelInsame Klo-
stermauer, die WelsSs der Engelberger Klosterchronist Ildephons Strau-

1ın den 1/30er Jahren noch berichten eın leines TOr als Durchgang
d atrıum SUuper10r1S elaustm , ıIn den oberen Klosterhof, aufgewlesen hatte
Eıne Klostermauer also, die rennte un: gleichzeitig die Verbindung OIfen-
hielt

An Gebäuden ausserhalb des Tals WarTr das sogenannte Engelbergerhaus ın
der Stadt Luzern für den Frauenkonvent VO  zD} edeutung. Im un:! Jahr
hundert nutzten beide Konvente gemeınsam das Haus für ihre Geschäfte un:
als Residenz In der Stadt ine Verordnung AUS dem Jahr 146() regelte die
Nutzung folgendermassen: äahrend die Frauen das Haus „besetzen und eNt-
setzen ” , mogen die Maänner „herberg, und liecht darın haben  AD für Essen,
Irınken un! für die Versorgung der Pferde hatten die Maänner aufzukom-
men Kurze eıt spater 1LLLUSS 1ne 7zwelıtes Haus hinzugekommen, bzw. —

gebaut worden se1ln, dass beide ONVvVente über ihr eigenes Verwaltungs-
un: Residenzhaus In Luzern verfügten. 1538 berichtet iıne Urkunde, ass der
Männerkonvent en hös hus Lucern“ und die Klosterfrauen „noch PIN hösres
daran “ gehabt hätten. Deshalb abe 1898128  = 21 Häuser abgerissen un! einen
Neubau Z gemelInsamen Nutzung errichtet. Harın für die Kloster-
frauen „eIn hüpschDas Doppelkloster Engelberg  359  und er wurde von einer Vorsteherin, von der „Siechenmeisterin” geleitet. Er  findet sich abgebildet auf dem Merian-Stich in westlicher Anlehnung an die  Kirchenruine. Aus den späteren Talrechtsaufzeichnungen von 1602 erhalten  wir Kenntnis von einem weiteren Haus, das zum Gebäudekomplex des Frau-  enklosters gehörte: vom „closterfrowen gasthus“.* Dieses bereits in einem Ur-  bar von 1550 genannte Gasthaus“*® bildete das Pendant zum sogenannten obe-  ren Gasthaus des Mönchsklosters. Jede Kommunität bewohnte also ihre eige-  nen Räume und Gebäude, beide waren aber vereint im gemeinsamen Immu-  nitätsbezirk. Getrennt waren die beiden Konvente durch die gemeinsame Klo-  stermauer, die - so weiss der Engelberger Klosterchronist P. Ildephons Strau-  meyer in den 1730er Jahren noch zu berichten — ein kleines Tor als Durchgang  „in atrium superioris claustri“*, in den oberen Klosterhof, aufgewiesen hatte.  Eine Klostermauer also, die trennte und gleichzeitig die Verbindung offen-  hielt.  An Gebäuden ausserhalb des Tals war das sogenannte Engelbergerhaus in  der Stadt Luzern für den Frauenkonvent von Bedeutung. Im 15. und 16. Jahr-  hundert nutzten beide Konvente gemeinsam das Haus für ihre Geschäfte und  als Residenz in der Stadt. Eine Verordnung aus dem Jahr 1460 regelte die  Nutzung folgendermassen: Während die Frauen das Haus „besetzen und ent-  setzen“, mögen die Männer „herberg, für und liecht darin haben“; für Essen,  Trinken und für die Versorgung der Pferde hatten die Männer aufzukom-  men.“® Kurze Zeit später muss eine zweites Haus hinzugekommen, bzw. an-  gebaut worden sein, so dass beide Konvente über ihr eigenes Verwaltungs-  und Residenzhaus in Luzern verfügten. 1538 berichtet eine Urkunde, dass der  Männerkonvent „ein bös hus zu Lucern“” und die Klosterfrauen „noch ein bösres  daran“ gehabt hätten. Deshalb habe man beide Häuser abgerissen und einen  Neubau zur gemeinsamen Nutzung errichtet. Darin waren für die Kloster-  frauen „ein hüpsch ... gemach unden im hus mit namen ‚ein stuben‘, ein nebentkam-  mern, ein kuchi ... und sprachhus“ eingerichtet worden.“ Das Haus sollte von  keinem der beiden Konvente ohne Einwilligung des andern veräussert wer-  den dürfen. Trotzdem wurde es 1590 von den Schirmorten zur Behebung der  klösterlichen Finanznot an den Luzerner Schultheissen Ludwig Pfyffer  zwangsverkauft. Nach Pfyffers Tod 1594 erfolgte der Rückkauf durch das  Kloster. Von einer weiteren Nutzung durch den Frauenkonvent ist von da an  aber nichts mehr bekannt.  Versuchen wir nach der Beschreibung der Gebäude eine weitere Annähe-  rung über die Benennung. Die früheste und gebräuchlichste Benennung des  45)  Stiftsarchiv Engelberg, cod. 259, S. 126.  46)  Stiftsarchiv Engelberg, cod. 26, S. 86: „Item die frow meysterin sampt yrem convent  sond von yrem gasthus in der Wetti 1 plapart.“  47)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) Bd. 3, S. 228 (Stiftsarchiv Engelberg, cod.  228).  48)  Stiftsarchiv Engelberg, Cista Sarnen N 51.  49)  Urkunde vom 1. Mai 1538 (Der Geschichtsfreund 30 [1875] 77 £.).zemach unden ım hus mi1t ‚eIN stuben‘, e1IN nebentkam-
IMETTL, e1IN UCDas Doppelkloster Engelberg  359  und er wurde von einer Vorsteherin, von der „Siechenmeisterin” geleitet. Er  findet sich abgebildet auf dem Merian-Stich in westlicher Anlehnung an die  Kirchenruine. Aus den späteren Talrechtsaufzeichnungen von 1602 erhalten  wir Kenntnis von einem weiteren Haus, das zum Gebäudekomplex des Frau-  enklosters gehörte: vom „closterfrowen gasthus“.* Dieses bereits in einem Ur-  bar von 1550 genannte Gasthaus“*® bildete das Pendant zum sogenannten obe-  ren Gasthaus des Mönchsklosters. Jede Kommunität bewohnte also ihre eige-  nen Räume und Gebäude, beide waren aber vereint im gemeinsamen Immu-  nitätsbezirk. Getrennt waren die beiden Konvente durch die gemeinsame Klo-  stermauer, die - so weiss der Engelberger Klosterchronist P. Ildephons Strau-  meyer in den 1730er Jahren noch zu berichten — ein kleines Tor als Durchgang  „in atrium superioris claustri“*, in den oberen Klosterhof, aufgewiesen hatte.  Eine Klostermauer also, die trennte und gleichzeitig die Verbindung offen-  hielt.  An Gebäuden ausserhalb des Tals war das sogenannte Engelbergerhaus in  der Stadt Luzern für den Frauenkonvent von Bedeutung. Im 15. und 16. Jahr-  hundert nutzten beide Konvente gemeinsam das Haus für ihre Geschäfte und  als Residenz in der Stadt. Eine Verordnung aus dem Jahr 1460 regelte die  Nutzung folgendermassen: Während die Frauen das Haus „besetzen und ent-  setzen“, mögen die Männer „herberg, für und liecht darin haben“; für Essen,  Trinken und für die Versorgung der Pferde hatten die Männer aufzukom-  men.“® Kurze Zeit später muss eine zweites Haus hinzugekommen, bzw. an-  gebaut worden sein, so dass beide Konvente über ihr eigenes Verwaltungs-  und Residenzhaus in Luzern verfügten. 1538 berichtet eine Urkunde, dass der  Männerkonvent „ein bös hus zu Lucern“” und die Klosterfrauen „noch ein bösres  daran“ gehabt hätten. Deshalb habe man beide Häuser abgerissen und einen  Neubau zur gemeinsamen Nutzung errichtet. Darin waren für die Kloster-  frauen „ein hüpsch ... gemach unden im hus mit namen ‚ein stuben‘, ein nebentkam-  mern, ein kuchi ... und sprachhus“ eingerichtet worden.“ Das Haus sollte von  keinem der beiden Konvente ohne Einwilligung des andern veräussert wer-  den dürfen. Trotzdem wurde es 1590 von den Schirmorten zur Behebung der  klösterlichen Finanznot an den Luzerner Schultheissen Ludwig Pfyffer  zwangsverkauft. Nach Pfyffers Tod 1594 erfolgte der Rückkauf durch das  Kloster. Von einer weiteren Nutzung durch den Frauenkonvent ist von da an  aber nichts mehr bekannt.  Versuchen wir nach der Beschreibung der Gebäude eine weitere Annähe-  rung über die Benennung. Die früheste und gebräuchlichste Benennung des  45)  Stiftsarchiv Engelberg, cod. 259, S. 126.  46)  Stiftsarchiv Engelberg, cod. 26, S. 86: „Item die frow meysterin sampt yrem convent  sond von yrem gasthus in der Wetti 1 plapart.“  47)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) Bd. 3, S. 228 (Stiftsarchiv Engelberg, cod.  228).  48)  Stiftsarchiv Engelberg, Cista Sarnen N 51.  49)  Urkunde vom 1. Mai 1538 (Der Geschichtsfreund 30 [1875] 77 £.).und sprachhus” eingerichtet worden.“*” Das Haus sollte VO  3

keinem der beiden Konvente ohne Einwilligung des andern veraussert WEel-

den dürten. TIrotzdem wurde 159) VO den Schirmorten Z ehebung der
klösterlichen Finanznot den I uzerner Schultheissen Ludwig Pfyffer
zwangsverkauft. Nach yffers Tod 1594 erfolgte der Rückkauf durch das
Kloster. Von eiıner welteren Nutzung durch den Frauenkonvent ist VO  m} da
aber nıichts mehr bekannt.

Versuchen WIT nach der Beschreibung der Gebäude 1ıne weltere Annähe-
rIuNg über die Benennung. Iie früheste und gebräuchlichste Benennung des

45) Stiftsarchiv Engelberg, CO 259 126
46) Stiftsarchiv Engelberg, CO| 26 „Item dıe frow meysterıin sampt YTEM CONDVENT

sSond 0OON YFEmM gasthus In der pla  S
47) Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) 3I 27285 (Stiftsarchiv Engelberg, cod.

223)
48) Stiftsarchiv Engelberg, ('ista Sarnen 51
49) Urkunde VO Maı1ı 1538 Der Geschichtsfreund 3()



36) olf De Kegel
Frauenklosters ın den TKuUunden unı Annalen ezjieht sich auf dessen Lage
auf dem eicht VO  > Norden ach en abfallenden Klostergelände. „Clau-
SITUM inferius” wird der Frauenkonvent schon 1mM spaten Jahrhundert 5C-
nannt. I ie Bezeichnung 21Dt den Ort der Ansiedlung wieder: Die Gebäude
der Frauen standen ıIn der Wett1, sudlich unterhalb des Männerklosters, das In
den Quellen konsequenterweilse als „Claustrum Super1ius” erscheint.

Wie NnNannte sich das Doppelklkloster In selnen Urkunden? Und WI1IeEe verhält
sich miıt der Benennung VO  5 AdUusSsselN 1r Irıtte? IIie Engelberger hte en
sich 1ın den VO  : ihnen ausgestellten Urkunden Adus der elt des bIs
Jahrhunderts immer wleder als Vorsteher elınes Doppelklklosters erkennen
gegeben. „Arnoldus AS monastern Montıiıs Angelorum OYdInıs sanctı Benedict:1360  Rolf De Kegel  Frauenklosters in den Urkunden und Annalen bezieht sich auf dessen Lage  auf dem leicht von Norden nach Süden abfallenden Klostergelände. „Clau-  strum inferius“ wird der Frauenkonvent schon im späten 12. Jahrhundert ge-  nannt. Die Bezeichnung gibt den Ort der Ansiedlung wieder: Die Gebäude  der Frauen standen in der Wetti, südlich unterhalb des Männerklosters, das in  den Quellen konsequenterweise als „claustrum superius” erscheint.  Wie nannte sich das Doppelkloster in seinen Urkunden? Und wie verhält es  sich mit der Benennung von aussen durch Dritte? Die Engelberger Äbte haben  sich in den von ihnen ausgestellten Urkunden aus der Zeit des 13. bis 15.  Jahrhunderts immer wieder als Vorsteher eines Doppelklosters zu erkennen  gegeben. „Arnoldus abbas monasterii Montis Angelorum ordinis sancti Benedicti ...  necnon conventus tam dominorum quam dominarum eiusdem monasterii ...“ lautet  die Intitulatio einer Urkunde von 1292. 1361 titulierte Abt Rudolf von Stühlin-  gen folgendermassen: „Nos frater Rudolfus ... abbas totusque conventus tam mo-  nachorum quam etiam sanctimonialium monasterii in Englaberg ordinis sancti Bene-  dicti ...“ Diese Selbstbezeichnungen besagen nichts weniger, als dass das Klo-  ster aus zwei Hälften bestand, aus einer Männer- und aus einer Frauenge-  meinschaft. Beide Konvente zusammengenommen bildeten das „monasterium  ordinis sancti Benedicti”, das Benediktinerkloster Engelberg. Noch 1731, gut  hundert Jahre nach der Verlegung des Frauenkonvents nach Sarnen, war dem  Engelberger Klosterchronisten Straumeyer diese Einheit selbstverständlich,  wenn er schreibt, dass das Kloster früher zwei Gemeinschaften unter ein und  demselben Namen vereinigt habe, und hervorhebt, „beide hätten einen einzigen  Körper gebildet“.°?  Überblicken wir die für Engelberg bestimmten Urkunden, so fällt auf, dass  eine grosse Anzahl von bischöflichen Urkunden das Doppelkloster als solches  bezeichnet und nennt. Bei den Papsturkunden findet sich das Doppelkloster  nur dann in der Adresse angeführt, wenn das Frauenkloster Empfängerin  oder vom darin enthaltenen Rechtsgeschäft direkt betroffen war. Im Jahre  1309 beispielsweise, als Clemens V. dem Doppelkloster feierlich die Einkünfte  der Pfarrei Brienz im Berner Oberland übertrug. Der Papst richtet seine Ur-  kunde ausdrücklich an den Abt und den Mönchskonvent und die Meisterin  und den Nonnenkonvent und fährt weiter: „monasterium, in quo duo conventus,  unus videlicet monachorum qui per abbatem, et alter monacharum qui per magistram  reguntur“.° 1422 beauftragte Papst Martin V. den Propst Johannes von Zü-  richberg mit der Inkorporation der aargauischen Kirche Sins in das Kloster  Engelberg, „quod per abbatem gubernari consuevit et duplicem, videlicet monacho-  rum et monacharum, que incluse et divinis obsequiis laudabiliter intente existunt, ab  50)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 164.  51)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 323.  52)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) S. 6: „Ex eo tempore monasterium virorum  dictum est superius, virginum autem inferius; aut unius monasterii nomine duae congre-  gationes intelligebant, quod videlicet ambae unum constituerent corpus ...“  53)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 191.e€CNON CONDENFUS Fam domiınorum GUUT domınmarum eiıusdem monaster11 E 450 lautet
die Intitulatio elner Urkunde VO  e 12972 1361 titulierte Abt Rudolf VO  > Stühlin-
sCHh folgendermassen: „Nos frater Rudolfus360  Rolf De Kegel  Frauenklosters in den Urkunden und Annalen bezieht sich auf dessen Lage  auf dem leicht von Norden nach Süden abfallenden Klostergelände. „Clau-  strum inferius“ wird der Frauenkonvent schon im späten 12. Jahrhundert ge-  nannt. Die Bezeichnung gibt den Ort der Ansiedlung wieder: Die Gebäude  der Frauen standen in der Wetti, südlich unterhalb des Männerklosters, das in  den Quellen konsequenterweise als „claustrum superius” erscheint.  Wie nannte sich das Doppelkloster in seinen Urkunden? Und wie verhält es  sich mit der Benennung von aussen durch Dritte? Die Engelberger Äbte haben  sich in den von ihnen ausgestellten Urkunden aus der Zeit des 13. bis 15.  Jahrhunderts immer wieder als Vorsteher eines Doppelklosters zu erkennen  gegeben. „Arnoldus abbas monasterii Montis Angelorum ordinis sancti Benedicti ...  necnon conventus tam dominorum quam dominarum eiusdem monasterii ...“ lautet  die Intitulatio einer Urkunde von 1292. 1361 titulierte Abt Rudolf von Stühlin-  gen folgendermassen: „Nos frater Rudolfus ... abbas totusque conventus tam mo-  nachorum quam etiam sanctimonialium monasterii in Englaberg ordinis sancti Bene-  dicti ...“ Diese Selbstbezeichnungen besagen nichts weniger, als dass das Klo-  ster aus zwei Hälften bestand, aus einer Männer- und aus einer Frauenge-  meinschaft. Beide Konvente zusammengenommen bildeten das „monasterium  ordinis sancti Benedicti”, das Benediktinerkloster Engelberg. Noch 1731, gut  hundert Jahre nach der Verlegung des Frauenkonvents nach Sarnen, war dem  Engelberger Klosterchronisten Straumeyer diese Einheit selbstverständlich,  wenn er schreibt, dass das Kloster früher zwei Gemeinschaften unter ein und  demselben Namen vereinigt habe, und hervorhebt, „beide hätten einen einzigen  Körper gebildet“.°?  Überblicken wir die für Engelberg bestimmten Urkunden, so fällt auf, dass  eine grosse Anzahl von bischöflichen Urkunden das Doppelkloster als solches  bezeichnet und nennt. Bei den Papsturkunden findet sich das Doppelkloster  nur dann in der Adresse angeführt, wenn das Frauenkloster Empfängerin  oder vom darin enthaltenen Rechtsgeschäft direkt betroffen war. Im Jahre  1309 beispielsweise, als Clemens V. dem Doppelkloster feierlich die Einkünfte  der Pfarrei Brienz im Berner Oberland übertrug. Der Papst richtet seine Ur-  kunde ausdrücklich an den Abt und den Mönchskonvent und die Meisterin  und den Nonnenkonvent und fährt weiter: „monasterium, in quo duo conventus,  unus videlicet monachorum qui per abbatem, et alter monacharum qui per magistram  reguntur“.° 1422 beauftragte Papst Martin V. den Propst Johannes von Zü-  richberg mit der Inkorporation der aargauischen Kirche Sins in das Kloster  Engelberg, „quod per abbatem gubernari consuevit et duplicem, videlicet monacho-  rum et monacharum, que incluse et divinis obsequiis laudabiliter intente existunt, ab  50)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 164.  51)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 323.  52)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) S. 6: „Ex eo tempore monasterium virorum  dictum est superius, virginum autem inferius; aut unius monasterii nomine duae congre-  gationes intelligebant, quod videlicet ambae unum constituerent corpus ...“  53)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 191.4S Oofusque CONVENFIUS Lam MO-
nachorum YQUUF et1am sanctımon1alı1um monaster11 In Englaberg OYdiInıs Sanctı bene-
dıctı .1/51 Iese Selbstbezeichnungen besagen nichts wenı1ger, als dass das Klo-
Ster Adus wel Hälften bestand, AdUus eliner Männer- un Aaus elıner Frauenge-
meıinschaft. Beide Konvente ZUSAaMUNENSCHOMUNEN eten das „monasterium
OYdinıs sanctı Benedicti”, das Benediktinerkloster Engelberg. Noch 3L gut
hundert Jahre ach der Verlegung des Frauenkonvents nach Sarnen, WarTr dem
Engelberger Klosterchronisten Straumeyer diese Einheit selbstverständlich,
WenNn schreibt, ass das Kloster früher wel Gemeinschaften unter eın un!
demselben Namen vereinigt habe, un: hervorhebt, „beide hätten eiInen einzIZEN
Körper gebildet‘

Überblicken WIT die für Engelberg bestimmten Urkunden, auf, dass
iıne TOSSEC Anzahl VO  a bischöflichen Urkunden das Doppelklkloster als solches
bezeichnet un nennt. Bel den Papsturkunden findet sich das Doppelkloster
L11UT dann 1ın der Adresse angeführt, WEl das Frauenkloster mpfängerin
oder VO darın enthaltenen Rechtsgeschäft direkt betroffen Wa  — Im re
1309 beispielsweise, als Clemens dem Doppelkloster feilerlich die Einkünfte
der Pfarrei Brienz 1mM Berner erlan übertrug. Der Papst richtet SEINE (T
Uun:! ausdruücklich den Abt un den Mönchskonvent un! die Meisterin
unı den Nonnenkonvent un: fährt weliıter: „monaster1um, IN QUO duo CONVENTUS,
NUÜUS vldelıicet monachorum guı DEr abbatem, et alter monacharum qu1 DEFr magQistram
rezuntur“ .° TAD) beauftragte Papst Martın den Propst Johannes VO  a T
rIC  erg mıiıt der Inkorporation der aargaulischen Kirche Sins ın das Kloster
Engelberg, „quod DEr bhbatem Qubernarı CONSUEDIE et uplicem, vıdelicet monacho-
AE et monacharum, qUuUE incluse et d1vinıs obsequlis laudabıliter ıntente existunt, ab

50) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr 164
51) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 203
52) Straumeyer Ild., Annales (wie Anm 35) ZEX Lempore monasteriıum VLrorum

dıctum est SUPer1US, VIrZzINUM autem Infer1us; aut UNIUS monaster11 NOMINE Uae CONSTFE-
gzatıones intelligebant, quod vıdelıicet ambae NUM constituerent COTPDUS360  Rolf De Kegel  Frauenklosters in den Urkunden und Annalen bezieht sich auf dessen Lage  auf dem leicht von Norden nach Süden abfallenden Klostergelände. „Clau-  strum inferius“ wird der Frauenkonvent schon im späten 12. Jahrhundert ge-  nannt. Die Bezeichnung gibt den Ort der Ansiedlung wieder: Die Gebäude  der Frauen standen in der Wetti, südlich unterhalb des Männerklosters, das in  den Quellen konsequenterweise als „claustrum superius” erscheint.  Wie nannte sich das Doppelkloster in seinen Urkunden? Und wie verhält es  sich mit der Benennung von aussen durch Dritte? Die Engelberger Äbte haben  sich in den von ihnen ausgestellten Urkunden aus der Zeit des 13. bis 15.  Jahrhunderts immer wieder als Vorsteher eines Doppelklosters zu erkennen  gegeben. „Arnoldus abbas monasterii Montis Angelorum ordinis sancti Benedicti ...  necnon conventus tam dominorum quam dominarum eiusdem monasterii ...“ lautet  die Intitulatio einer Urkunde von 1292. 1361 titulierte Abt Rudolf von Stühlin-  gen folgendermassen: „Nos frater Rudolfus ... abbas totusque conventus tam mo-  nachorum quam etiam sanctimonialium monasterii in Englaberg ordinis sancti Bene-  dicti ...“ Diese Selbstbezeichnungen besagen nichts weniger, als dass das Klo-  ster aus zwei Hälften bestand, aus einer Männer- und aus einer Frauenge-  meinschaft. Beide Konvente zusammengenommen bildeten das „monasterium  ordinis sancti Benedicti”, das Benediktinerkloster Engelberg. Noch 1731, gut  hundert Jahre nach der Verlegung des Frauenkonvents nach Sarnen, war dem  Engelberger Klosterchronisten Straumeyer diese Einheit selbstverständlich,  wenn er schreibt, dass das Kloster früher zwei Gemeinschaften unter ein und  demselben Namen vereinigt habe, und hervorhebt, „beide hätten einen einzigen  Körper gebildet“.°?  Überblicken wir die für Engelberg bestimmten Urkunden, so fällt auf, dass  eine grosse Anzahl von bischöflichen Urkunden das Doppelkloster als solches  bezeichnet und nennt. Bei den Papsturkunden findet sich das Doppelkloster  nur dann in der Adresse angeführt, wenn das Frauenkloster Empfängerin  oder vom darin enthaltenen Rechtsgeschäft direkt betroffen war. Im Jahre  1309 beispielsweise, als Clemens V. dem Doppelkloster feierlich die Einkünfte  der Pfarrei Brienz im Berner Oberland übertrug. Der Papst richtet seine Ur-  kunde ausdrücklich an den Abt und den Mönchskonvent und die Meisterin  und den Nonnenkonvent und fährt weiter: „monasterium, in quo duo conventus,  unus videlicet monachorum qui per abbatem, et alter monacharum qui per magistram  reguntur“.° 1422 beauftragte Papst Martin V. den Propst Johannes von Zü-  richberg mit der Inkorporation der aargauischen Kirche Sins in das Kloster  Engelberg, „quod per abbatem gubernari consuevit et duplicem, videlicet monacho-  rum et monacharum, que incluse et divinis obsequiis laudabiliter intente existunt, ab  50)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 164.  51)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 323.  52)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) S. 6: „Ex eo tempore monasterium virorum  dictum est superius, virginum autem inferius; aut unius monasterii nomine duae congre-  gationes intelligebant, quod videlicet ambae unum constituerent corpus ...“  53)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 191.53) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 191



361Das Doppelklkloster Engelberg
INDICEM separatos CONDeENtTUM .04 Hier lässt sich die Bezeichnung Dop-
pelkloster für einmal ganzZ wortlich („duplicem conventum ” ) belegen

In Erganzung den Papsturkunden sSe1 och auf das Schreiben eINes d DO-
stolischen Legaten hingewiesen. Es handelt sich ine frühe, 1200
datierende rwahnung des Doppekklosters. er ega beschreibt das Kloster
Engelberg als Urt, An GQUO UFrIUSQUE XUÜU. devota sanctıtas Sancta devot1i0 ıu Qiter
In de1 AUd1DUS yerseverat”.”° Fur den Legaten scheint SANZ selbstverständlich

se1ln, ass beide Geschlechter MIt- un nebeneinander selben Ort ott
dienen un: ih: en I hese Stelle lässt sich mıt der oben genannten Passage
1n der Chronik des württembergischen Doppelklklosters Petershausen verglei-
chen, wWenn uch der legitimatorische Bezug auf die Apostel un: die Urkirche
1n Engelberg S0 heisst In der Petershausener Chronik „ES 1st eshalb
nach diesem eispiel nıcht tadeln, sondern In höchstem Masse oben, WENN

Nonnen In den Klöstern der Iiener (sottes aufgenommen werden, damıt el (6:
schlechter, selbstverständlich ıIn voneiInander gefrennten Räumlıichkeiten, ZemeINSAM

selben Ort ZUM Heıle geführt werden. > Den „getrennten Räumlichkeiten” rag
der Legat ebenfalls Kechnung, WenNn den abgeschlossenen Charakter des
Frauenkonvents schildert Die Nonnen selen „Unter sıcherem Verschluss und (0/0)4)

Mauern umgzeben, dass  s lakonisch fort „WENN dıe Frauen einmal das
Nonnengewand aben, ihnen eın anderer AÄUSZANZ mehr offenstehe, als
derjenige UNC. den Tod INS Grab. ”>

Nur wen1g Sinn für den Doppelklostercharakter entwickelte die kaiserliche
Kanzle!l. Von den acht mittelalterlichen Herrscherdiplomen, welche die ngel-
berger Rechte un Besitzungen bestätigen, wenden iıch sieben chlicht L1UT

Abt un Konvent. Einz1ig die jJungste, VO  5 KOönig Slgismund 1415 ıIn Konstanz
ın deutscher 5Sprache ausgestellte Urkunde nımmt Bezug auf das Doppelklo-
ster, WenNnn S1e olgende modern anmutende un: 1ın einem gewlssen Sinn
den sprachlichen Gleichstellungsgedanken der Geschlechter vorwegnehmende
Adresse formuliert: „ Wır Si9mund (0/0) 4 Qotes Qnaden Römuischer Kunigz361  Das Doppelkloster Engelberg  invicem separatos habet conventum  “ 54 Hier lässt sich die Bezeichnung Dop-  pelkloster für einmal ganz wörtlich („duplicem conventum”) belegen.  In Ergänzung zu den Papsturkunden sei noch auf das Schreiben eines apo-  stolischen Legaten hingewiesen. Es handelt sich um eine frühe, um 1200 zu  datierende Erwähnung des Doppelklosters. Der Legat beschreibt das Kloster  Engelberg als Ort, „in quo utriusque sexus devota sanctitas ac sancta devotio iugiter  in dei laudibus perseverat“.” Für den Legaten scheint es ganz selbstverständlich  zu sein, dass beide Geschlechter mit- und nebeneinander am selben Ort Gott  dienen und ihn loben. Diese Stelle lässt sich mit der oben genannten Passage  in der Chronik des württembergischen Doppelklosters Petershausen verglei-  chen, wenn auch der legitimatorische Bezug auf die Apostel und die Urkirche  in Engelberg fehlt. So heisst es in der Petershausener Chronik: „Es ist deshalb  nach diesem Beispiel nicht zu tadeln, sondern in höchstem Masse zu loben, wenn  Nonnen in den Klöstern der Diener Gottes aufgenommen werden, damit beide Ge-  schlechter, selbstverständlich in voneinander getrennten Räumlichkeiten, gemeinsam  am selben Ort zum Heile geführt werden.“ Den „getrennten Räumlichkeiten” trägt  der Legat ebenfalls Rechnung, wenn er den abgeschlossenen Charakter des  Frauenkonvents schildert. Die Nonnen seien „unter sicherem Verschluss und von  Mauern umgeben, so dass” — fährt er lakonisch fort —, „wenn die Frauen einmal das  Nonnengewand genommen haben, ihnen kein anderer Ausgang mehr offenstehe, als  derjenige durch den Tod ins Grab.“”  Nur wenig Sinn für den Doppelklostercharakter entwickelte die kaiserliche  Kanzlei. Von den acht mittelalterlichen Herrscherdiplomen, welche die Engel-  berger Rechte und Besitzungen bestätigen, wenden sich sieben schlicht nur an  Abt und Konvent. Einzig die jüngste, von König Sigismund 1415 in Konstanz  in deutscher Sprache ausgestellte Urkunde nimmt Bezug auf das Doppelklo-  ster, wenn sie folgende modern anmutende und — in einem gewissen Sinn —  den sprachlichen Gleichstellungsgedanken der Geschlechter vorwegnehmende  Adresse formuliert: „Wir Sigmund von gotes gnaden Römischer Kunig ... bekennen  und tun kunt, das wir von wegen der ersamen und geistlichen, des abbts und convents  und der meysterin und convents des closters tzu Engelberg ... alle und ygliche ire zna-  de, rechte, fryheyte, privilegia und brieve, die ire vorfarn, eppte und convent, meysterin  und convent von unsern vorfarn Romischen keysern und kunigen erworben und her-  bracht haben, tzu confirmiren und tzu bestetigen gnediclich geruchen.“®  Engelberg als Doppelkloster hat auch in der Buchmalerei und auf Textilien  seine Spuren hinterlassen. Die Pergamenthandschrift Nr. 72 ist im dritten  54)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 490.  55)  Siehe Anm. 37: Der Legat hält sich eng an die Formulierung im Schreiben des Ab-  tes v. Trub.  56)  Vgl. oben Anm. 18.  57)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 38: „que sic firma custodia, et muro-  rum clauduntur ambitu, ut ex quo semel habitum religionis assumpserint, nunquam eis de  cetero patebit exitus, donec per carnis obitum ad tumulum efferantur.”  58)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 469.hekennen
und un kunt, das Wr (0/0) 4! SsCcH der Ersu[umen und geistlichen, des und CONVENTS
und der meysterın und CONVENTS des closters LZU Engelberg361  Das Doppelkloster Engelberg  invicem separatos habet conventum  “ 54 Hier lässt sich die Bezeichnung Dop-  pelkloster für einmal ganz wörtlich („duplicem conventum”) belegen.  In Ergänzung zu den Papsturkunden sei noch auf das Schreiben eines apo-  stolischen Legaten hingewiesen. Es handelt sich um eine frühe, um 1200 zu  datierende Erwähnung des Doppelklosters. Der Legat beschreibt das Kloster  Engelberg als Ort, „in quo utriusque sexus devota sanctitas ac sancta devotio iugiter  in dei laudibus perseverat“.” Für den Legaten scheint es ganz selbstverständlich  zu sein, dass beide Geschlechter mit- und nebeneinander am selben Ort Gott  dienen und ihn loben. Diese Stelle lässt sich mit der oben genannten Passage  in der Chronik des württembergischen Doppelklosters Petershausen verglei-  chen, wenn auch der legitimatorische Bezug auf die Apostel und die Urkirche  in Engelberg fehlt. So heisst es in der Petershausener Chronik: „Es ist deshalb  nach diesem Beispiel nicht zu tadeln, sondern in höchstem Masse zu loben, wenn  Nonnen in den Klöstern der Diener Gottes aufgenommen werden, damit beide Ge-  schlechter, selbstverständlich in voneinander getrennten Räumlichkeiten, gemeinsam  am selben Ort zum Heile geführt werden.“ Den „getrennten Räumlichkeiten” trägt  der Legat ebenfalls Rechnung, wenn er den abgeschlossenen Charakter des  Frauenkonvents schildert. Die Nonnen seien „unter sicherem Verschluss und von  Mauern umgeben, so dass” — fährt er lakonisch fort —, „wenn die Frauen einmal das  Nonnengewand genommen haben, ihnen kein anderer Ausgang mehr offenstehe, als  derjenige durch den Tod ins Grab.“”  Nur wenig Sinn für den Doppelklostercharakter entwickelte die kaiserliche  Kanzlei. Von den acht mittelalterlichen Herrscherdiplomen, welche die Engel-  berger Rechte und Besitzungen bestätigen, wenden sich sieben schlicht nur an  Abt und Konvent. Einzig die jüngste, von König Sigismund 1415 in Konstanz  in deutscher Sprache ausgestellte Urkunde nimmt Bezug auf das Doppelklo-  ster, wenn sie folgende modern anmutende und — in einem gewissen Sinn —  den sprachlichen Gleichstellungsgedanken der Geschlechter vorwegnehmende  Adresse formuliert: „Wir Sigmund von gotes gnaden Römischer Kunig ... bekennen  und tun kunt, das wir von wegen der ersamen und geistlichen, des abbts und convents  und der meysterin und convents des closters tzu Engelberg ... alle und ygliche ire zna-  de, rechte, fryheyte, privilegia und brieve, die ire vorfarn, eppte und convent, meysterin  und convent von unsern vorfarn Romischen keysern und kunigen erworben und her-  bracht haben, tzu confirmiren und tzu bestetigen gnediclich geruchen.“®  Engelberg als Doppelkloster hat auch in der Buchmalerei und auf Textilien  seine Spuren hinterlassen. Die Pergamenthandschrift Nr. 72 ist im dritten  54)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 490.  55)  Siehe Anm. 37: Der Legat hält sich eng an die Formulierung im Schreiben des Ab-  tes v. Trub.  56)  Vgl. oben Anm. 18.  57)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 38: „que sic firma custodia, et muro-  rum clauduntur ambitu, ut ex quo semel habitum religionis assumpserint, nunquam eis de  cetero patebit exitus, donec per carnis obitum ad tumulum efferantur.”  58)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 469.alle und ygliche IYe SNA-
de, rechte, eyte, DYIOLLEZ1A und brieve, dıe IYe vorfarn, und CoONvenT, meysterın
und CONDVENEF 00N UÜNSENN vorfarn Romuischen keysern und kunigen erworben und her-
hracht haben, [ZU confirmiren und [ZU bestetigen gnediclich geruchen. ”

Engelberg als Doppelkkloster hat auch ın der Buchmalerei un auf Textilien
seine Spuren hinterlassen. Die Pergamenthandschrift Nr ist 1m dritten

54) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm 33) Nr. 49()
55) Siehe Anm. Der ega halt sich CI die Formulierung 1mM Schreiben des AB

tes Iru)
56) Vgl ben Anm.
57) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. „yUE SIC firma custodi1a, MUÜUTO-

IU clauduntur ambıtu, UT QquUO0 semel habıtum reliQ10n1s assumpserint, HUNGUAM e1S de
cCetero patebıt exXıtus, donec DET CAarnıs obıtum ad tumulum efferantur.”

58) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr 469



362 olf e Kegel

Viertel des Jahrhunderts in Engelberg entstanden un:! gehört den frü-
hesten mittelhochdeutschen Übersetzungen der Benediktsregel.” TOIINEe
wird die Handschri mıt elıner STOSSCH A-Initiale. In der Miıtte steht „Abbas
Waltherus” mıiıt dem Abtsstab In der and Rechts, den A-Balken umfassend,
steht die Meisterıin ACÜOota: er Abt reicht den VO „monachus Chuono“” SC-
schriebenen ext einem nge entgegen. DIe Kegel wurde für die Nonnen
übersetzt, für S1e ist S1€e bestimmt. Dadureh. dass das uch den Umweg über
den nge macht, bevor der Meısterıin übergeben werden kann, erhält
macht den Anschein nicht OSS die Übersetzung als solche, sondern die
vA Transaktion ihre himmlische Approbation. Die Maänner übersetzen die
Benediktsregel für die Frauen. Eine gelebte Doppelkklösterlichkeit wird VO

Himmel begrüsst un! genehmigt. I ie Initiale kann also auch als bildliche L:
gıtimlıerung für doppelklösterlic gelebtes benediktinisches Mönchtum VeI-

standen werden.
Aus dem Bereich mittelalterlicher Textilien sStammıt ebenfalls e1ın bemer-

kenswertes eispie dargestellter Doppelklösterlichkeit. Es handelt sich
eın Aaus der Stickerei des Frauenklosters stammendes un: ursprünglich ohl
als Kelchvelum oder Korporale ZUT besonderen Verehrung der Eucharistie
verwendetes liturgisches Textilzeugnis.®“ Im Jahrhundert ohl fand ıne
Umarbeitung des toffes ZU Rückenschild e1INes Chormantels Das YUA-
dratische Stück zeıgt In schöner Seidenstickerei NEeUN Szenen d us der Erlö-
sungsgeschichte des Heilands. Um das quadratische Bilder-Feld läuft ıne
WelsSse Majuskelinschrift, In welcher der Vorsteher des Doppelkklosters,
„WALIHERUS BBAS*, un:! die Meisterin des Frauenkonvents, „MAGI-
SINA AR1A”, gemeinsam die Naı (ottes anrufen un: Hilfe für ihre See-
len erflehen.®! DIie Stickerei I  u datieren, ist schwierig.® Der CNSC Bezug

59) kdiert wurde der lext VO  > Johann Baptıst Troxler Der Geschichtsfreund
1884] | EG /Zur Bedeutung dieses Textes vgl Ruh K Der Handschriftenbestand
der Frauenklosters St Andreas kın Überblick, 1ın ewegung ın der Beständigkeit.
Z Geschichte un Wirken der Benediktinerinnen VO St. Andreas 5Sarnen, hrsg.
Benediktinerinnenkloster St Andreas Sarnen (im Druck). kıne Abbildung der In-
itiale auf fol Ir findet sich bel Durrer R., Kunstdenkmaäler (wıe Anm 38) 210 und
bel Michel ( DIie Atlanten Die Bilderwelt des Osters Engelberg, hrsg. Chr
Eggenberger, I uzern 1999, 40)

60) Vgl Schmedding B;; Mittelalterliche Textilien ın Kirchen und Klöstern der Schweiz,
Bern 1978, T if., Nr. I11: Benz Mulf G / ;  ‚aSs uns das Kındelein kleiden362  Rolf De Kegel  Viertel des 13. Jahrhunderts in Engelberg entstanden und gehört zu den frü-  hesten mittelhochdeutschen Übersetzungen der Benediktsregel.” Eröffnet  wird die Handschrift mit einer grossen A-Initiale. In der Mitte steht „Abbas  Waltherus“ mit dem Abtsstab in der Hand. Rechts, den A-Balken umfassend,  steht die Meisterin „Guota“. Der Abt reicht den vom „monachus Chuono” ge-  schriebenen Text einem Engel entgegen. Die Regel wurde für die Nonnen  übersetzt, für sie ist sie bestimmt. Dadurch, dass das Buch den Umweg über  den Engel macht, bevor es der Meisterin übergeben werden kann, erhält — so  macht es den Anschein — nicht bloss die Übersetzung als solche, sondern die  ganze Transaktion ihre himmlische Approbation. Die Männer übersetzen die  Benediktsregel für die Frauen. Eine so gelebte Doppelklösterlichkeit wird vom  Himmel begrüsst und genehmigt. Die Initiale kann also auch als bildliche Le-  gitimierung für doppelklösterlich gelebtes benediktinisches Mönchtum ver-  standen werden.  Aus dem Bereich mittelalterlicher Textilien stammt ebenfalls ein bemer-  kenswertes Beispiel dargestellter Doppelklösterlichkeit. Es handelt sich um  ein aus der Stickerei des Frauenklosters stammendes und ursprünglich wohl  als Kelchvelum oder Korporale zur besonderen Verehrung der Eucharistie  verwendetes liturgisches Textilzeugnis.® Im 16. Jahrhundert wohl fand eine  Umarbeitung des Stoffes zum Rückenschild eines Chormantels statt. Das qua-  dratische Stück zeigt in schöner Seidenstickerei neun Szenen aus der Erlö-  sungsgeschichte des Heilands. Um das quadratische Bilder-Feld läuft eine  weisse Majuskelinschrift, in welcher der Vorsteher des Doppelklosters,  „WALTHERUS ABBAS”, und die Meisterin des Frauenkonvents, „MAGI-  STRA MARIA”, gemeinsam die Gnade Gottes anrufen und Hilfe für ihre See-  len erflehen.“! Die Stickerei genau zu datieren, ist schwierig.® Der enge Bezug  59) Ediert wurde der Text von P. Johann Baptist Troxler (Der Geschichtsfreund 39  [1884] 1-72. Zur Bedeutung dieses Textes vgl. Ruh K., Der Handschriftenbestand  der Frauenklosters St. Andreas. Ein Überblick, in: Bewegung in der Beständigkeit.  Zu Geschichte und Wirken der Benediktinerinnen von St. Andreas Sarnen, hrsg. v.  Benediktinerinnenkloster St. Andreas Sarnen (im Druck). Eine Abbildung der In-  itiale A auf fol. 1r findet sich bei Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 210 und  bei Michel C., Die Atlanten (Die Bilderwelt des Klosters Engelberg, hrsg. v. Chr.  Eggenberger, Luzern 1999, 40).  60)  Vgl. Schmedding B., Mittelalterliche Textilien in Kirchen und Klöstern der Schweiz,  Bern 1978, S. 127 ff., Nr. 111; Benz U. u. Muff G., „Lasst uns das Kindelein kleiden  ... lasst uns das Kindelein zieren“. Textiles Arbeiten im Kloster St. Andreas, in: Be-  wegung in der Beständigkeit (wie Anm. 59).  Die Inschrift lautet:  61)  „WALTHERUS - ABBAS . MA/GISTRA : MARIA [ADIL-  HEID?]/ HERRE : GOT - DUR . DIE . GNADE / DIN ... AN DIR SELE HILFE  SCHIR. Abt Walther, Meisterin Maria [Adelheid]. Herr Gott, um der Gnaden wil-  len ... für die Seele bald Hilfe“ (Corpus inscriptionum medii aevi Helvetiae, Bd. 4,  bearb. v. W. Kettler u. Ph. Kalbermatter [Scrinium Friburgense, Sonderband 4]  Freiburg/Schweiz 1997, 130).  62)  Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 165 nimmt eine Entstehungszeit unter  Abt Walter II. de Clivo (1317-1331) an. Schmedding B., Textilien (wie Anm. 60)lasst u1ls5 das Kıindelein zl1eren“. Textiles Arbeiten 1 Kloster St. Andreas, ın Be-
WEBUNG ın der Beständigkeit (wıie Anm. 59)
I ie Inschrift lautet:61) „ WÄALTIHEKUS MA/GISTRA
HEID?]/ (1 DUR DIE DIN362  Rolf De Kegel  Viertel des 13. Jahrhunderts in Engelberg entstanden und gehört zu den frü-  hesten mittelhochdeutschen Übersetzungen der Benediktsregel.” Eröffnet  wird die Handschrift mit einer grossen A-Initiale. In der Mitte steht „Abbas  Waltherus“ mit dem Abtsstab in der Hand. Rechts, den A-Balken umfassend,  steht die Meisterin „Guota“. Der Abt reicht den vom „monachus Chuono” ge-  schriebenen Text einem Engel entgegen. Die Regel wurde für die Nonnen  übersetzt, für sie ist sie bestimmt. Dadurch, dass das Buch den Umweg über  den Engel macht, bevor es der Meisterin übergeben werden kann, erhält — so  macht es den Anschein — nicht bloss die Übersetzung als solche, sondern die  ganze Transaktion ihre himmlische Approbation. Die Männer übersetzen die  Benediktsregel für die Frauen. Eine so gelebte Doppelklösterlichkeit wird vom  Himmel begrüsst und genehmigt. Die Initiale kann also auch als bildliche Le-  gitimierung für doppelklösterlich gelebtes benediktinisches Mönchtum ver-  standen werden.  Aus dem Bereich mittelalterlicher Textilien stammt ebenfalls ein bemer-  kenswertes Beispiel dargestellter Doppelklösterlichkeit. Es handelt sich um  ein aus der Stickerei des Frauenklosters stammendes und ursprünglich wohl  als Kelchvelum oder Korporale zur besonderen Verehrung der Eucharistie  verwendetes liturgisches Textilzeugnis.® Im 16. Jahrhundert wohl fand eine  Umarbeitung des Stoffes zum Rückenschild eines Chormantels statt. Das qua-  dratische Stück zeigt in schöner Seidenstickerei neun Szenen aus der Erlö-  sungsgeschichte des Heilands. Um das quadratische Bilder-Feld läuft eine  weisse Majuskelinschrift, in welcher der Vorsteher des Doppelklosters,  „WALTHERUS ABBAS”, und die Meisterin des Frauenkonvents, „MAGI-  STRA MARIA”, gemeinsam die Gnade Gottes anrufen und Hilfe für ihre See-  len erflehen.“! Die Stickerei genau zu datieren, ist schwierig.® Der enge Bezug  59) Ediert wurde der Text von P. Johann Baptist Troxler (Der Geschichtsfreund 39  [1884] 1-72. Zur Bedeutung dieses Textes vgl. Ruh K., Der Handschriftenbestand  der Frauenklosters St. Andreas. Ein Überblick, in: Bewegung in der Beständigkeit.  Zu Geschichte und Wirken der Benediktinerinnen von St. Andreas Sarnen, hrsg. v.  Benediktinerinnenkloster St. Andreas Sarnen (im Druck). Eine Abbildung der In-  itiale A auf fol. 1r findet sich bei Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 210 und  bei Michel C., Die Atlanten (Die Bilderwelt des Klosters Engelberg, hrsg. v. Chr.  Eggenberger, Luzern 1999, 40).  60)  Vgl. Schmedding B., Mittelalterliche Textilien in Kirchen und Klöstern der Schweiz,  Bern 1978, S. 127 ff., Nr. 111; Benz U. u. Muff G., „Lasst uns das Kindelein kleiden  ... lasst uns das Kindelein zieren“. Textiles Arbeiten im Kloster St. Andreas, in: Be-  wegung in der Beständigkeit (wie Anm. 59).  Die Inschrift lautet:  61)  „WALTHERUS - ABBAS . MA/GISTRA : MARIA [ADIL-  HEID?]/ HERRE : GOT - DUR . DIE . GNADE / DIN ... AN DIR SELE HILFE  SCHIR. Abt Walther, Meisterin Maria [Adelheid]. Herr Gott, um der Gnaden wil-  len ... für die Seele bald Hilfe“ (Corpus inscriptionum medii aevi Helvetiae, Bd. 4,  bearb. v. W. Kettler u. Ph. Kalbermatter [Scrinium Friburgense, Sonderband 4]  Freiburg/Schweiz 1997, 130).  62)  Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 165 nimmt eine Entstehungszeit unter  Abt Walter II. de Clivo (1317-1331) an. Schmedding B., Textilien (wie Anm. 60)DIR SELE

Abt Walther, Meisterin Marıa | Adelheid]. Herr Gott, der (Gsnaden wi1l-
len362  Rolf De Kegel  Viertel des 13. Jahrhunderts in Engelberg entstanden und gehört zu den frü-  hesten mittelhochdeutschen Übersetzungen der Benediktsregel.” Eröffnet  wird die Handschrift mit einer grossen A-Initiale. In der Mitte steht „Abbas  Waltherus“ mit dem Abtsstab in der Hand. Rechts, den A-Balken umfassend,  steht die Meisterin „Guota“. Der Abt reicht den vom „monachus Chuono” ge-  schriebenen Text einem Engel entgegen. Die Regel wurde für die Nonnen  übersetzt, für sie ist sie bestimmt. Dadurch, dass das Buch den Umweg über  den Engel macht, bevor es der Meisterin übergeben werden kann, erhält — so  macht es den Anschein — nicht bloss die Übersetzung als solche, sondern die  ganze Transaktion ihre himmlische Approbation. Die Männer übersetzen die  Benediktsregel für die Frauen. Eine so gelebte Doppelklösterlichkeit wird vom  Himmel begrüsst und genehmigt. Die Initiale kann also auch als bildliche Le-  gitimierung für doppelklösterlich gelebtes benediktinisches Mönchtum ver-  standen werden.  Aus dem Bereich mittelalterlicher Textilien stammt ebenfalls ein bemer-  kenswertes Beispiel dargestellter Doppelklösterlichkeit. Es handelt sich um  ein aus der Stickerei des Frauenklosters stammendes und ursprünglich wohl  als Kelchvelum oder Korporale zur besonderen Verehrung der Eucharistie  verwendetes liturgisches Textilzeugnis.® Im 16. Jahrhundert wohl fand eine  Umarbeitung des Stoffes zum Rückenschild eines Chormantels statt. Das qua-  dratische Stück zeigt in schöner Seidenstickerei neun Szenen aus der Erlö-  sungsgeschichte des Heilands. Um das quadratische Bilder-Feld läuft eine  weisse Majuskelinschrift, in welcher der Vorsteher des Doppelklosters,  „WALTHERUS ABBAS”, und die Meisterin des Frauenkonvents, „MAGI-  STRA MARIA”, gemeinsam die Gnade Gottes anrufen und Hilfe für ihre See-  len erflehen.“! Die Stickerei genau zu datieren, ist schwierig.® Der enge Bezug  59) Ediert wurde der Text von P. Johann Baptist Troxler (Der Geschichtsfreund 39  [1884] 1-72. Zur Bedeutung dieses Textes vgl. Ruh K., Der Handschriftenbestand  der Frauenklosters St. Andreas. Ein Überblick, in: Bewegung in der Beständigkeit.  Zu Geschichte und Wirken der Benediktinerinnen von St. Andreas Sarnen, hrsg. v.  Benediktinerinnenkloster St. Andreas Sarnen (im Druck). Eine Abbildung der In-  itiale A auf fol. 1r findet sich bei Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 210 und  bei Michel C., Die Atlanten (Die Bilderwelt des Klosters Engelberg, hrsg. v. Chr.  Eggenberger, Luzern 1999, 40).  60)  Vgl. Schmedding B., Mittelalterliche Textilien in Kirchen und Klöstern der Schweiz,  Bern 1978, S. 127 ff., Nr. 111; Benz U. u. Muff G., „Lasst uns das Kindelein kleiden  ... lasst uns das Kindelein zieren“. Textiles Arbeiten im Kloster St. Andreas, in: Be-  wegung in der Beständigkeit (wie Anm. 59).  Die Inschrift lautet:  61)  „WALTHERUS - ABBAS . MA/GISTRA : MARIA [ADIL-  HEID?]/ HERRE : GOT - DUR . DIE . GNADE / DIN ... AN DIR SELE HILFE  SCHIR. Abt Walther, Meisterin Maria [Adelheid]. Herr Gott, um der Gnaden wil-  len ... für die Seele bald Hilfe“ (Corpus inscriptionum medii aevi Helvetiae, Bd. 4,  bearb. v. W. Kettler u. Ph. Kalbermatter [Scrinium Friburgense, Sonderband 4]  Freiburg/Schweiz 1997, 130).  62)  Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 165 nimmt eine Entstehungszeit unter  Abt Walter II. de Clivo (1317-1331) an. Schmedding B., Textilien (wie Anm. 60)füır die Seele bald Hiıltfe” (Corpus inscr1ptionum medii eVvl Helvetiae, 4,
bearb Kettler Kalbermatter IScrinı1um Friburgense, Sonderband
Freiburg/Schweiz 1997, 130)

62) Durrer K Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 165 nımmt ıne Entstehungszeit unter
Abt alter 1908 de Clivo (1317-1331) Schmedding Bf Textilien (wıe Anm. 60)
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YVAORB Eucharistie-Verehrung® könnte aber durchaus ein 1Nnwels auf das Fest
VO Fronleichnam eın un:! die Arbeit in die ahe des hohen Besuchs VO 31
August eptember 1325 rücken, als der Konstanzer Wei  ischof und (28-
neralvıkar die LIEUE Klosterkirche weihte, bei dieser Gelegenhei Fronleich-
nam(!) Z 0N Ochies erklärte un! gleichzeitig och 139 Konventualinnen die
Jungfrauenweıhe spendete. Mıiıt anwesend War uch Kön1ig1ın Agnes VO Un-
SUArTL, die bedeutendste un höchstrangige ohltäterin des Doppekklosters.
DDas Velum vereıinte Abt un! Meiısterin Altar

Wieviele Nonnen lebten 1Im Kloster? Urkunden, Annalen unı VOT em die
Nekrologien geben u1ls Antwort. Das alteste Engelberger Nekrologium ist
1345 angelegt worden. Auf nregung der damaligen Vorsteherin des Frauen-
konvents, Adelhe1id VO Heidegg, besorgte der Prior des Männerklosters, K1l-
olf VO  a Schönenwert, die Anlage des Buches, uch hier: doppelklösterliches
Zusammenwirken.®* Die Toten des oberen un:! unteren Klosters werden 1m
Nekrolog nıicht twa 1ın gesonderten Gruppen voneinander getrennt geführt,
sondern die Namen stehen unterschiedslos beieinander mıiıt dem Vermerk
„n(ostri) c(onventus)”. Beide Geschlechter sind gekennzeichnet als Engelberger
onventualen, als Angehörige e1IN- un! desselben Klosters.®

Elsane Gilomen-Schenke hat die erste Eintragsschicht der Totenlisten, die
ich auf die eıt VOT 1345 bezieht, elıner statistischen Analyse unterzogen. Sö1e
hat dabe!l feststellen können, dass LEeEUN Engelberger hte un!: zehn ngelber-
CI Meıisterinnen SOWIE 2451 männliche un! 516 welbliche Konventsmitglieder
aufgeführt sind.°® Dass ebenso viele Meilisterinnen w1e hte ezäahlt werden
können, könnte ebenfalls eın Indiz dafür se1ln, ass WITr VO Anfang SE1-
1Iier Ex1istenz miıt einem nach der Benediktsregel organıslerten Frauenkon-
vent tun en Das 1m Nekrologium feststellbar: Zahlenverhältnis VO

zwischen Männern uUun: Frauen entspricht demjenigen, das WIT aus der eıt
1200 kennen. In den bereits erwähnten TKUunNden AUS dieser eit ist nam-

liıch die ede VO  - Mönchen un:! Nonnen, un:! als Bischof ernar‘ VO

Un dıe Bearbeiter des Corpus inscr1ıptionum medjii ev1l Helvetiae (wie Anm 61)
plädieren aus textilhistorischen und paläographischen Grüunden für ıne Entste-
hung 1mM drıtten Viertel des Jahrhunderts unter den Ahten Walter ab Yberg
(1250—-1267) der alter I VO  - ham (1267-1 276)

63) AA wen1g beachtet wurde bislang die Besonderheit 1ın der Darstellung des Letzten
Abendmahls, vgl dazu jetz Benz Mutff, P  ass un (wıe Anm 60) Auf
der Stickerei wird gezeligt, w1e Christus demonstratıv Kelch un: Hostie 1ın die HO-
he halt. DIie Stickerin wollte 5AIZ offensichtlich die Einsetzung der ucharıistie, die
Verehrung der Hostie, hervorheben.

64) Stiftsbibliothek Engelberg CO 26, fol 53r „Scrıptus est ıste er atre Ruodolfo de
Schoenenwert ad petiıtionem SOYOF1S Adelheı1idis de Heideggze magıstre CONVDENFUS 'OMI1-
nMNNO dominı M”“ GGE DA A VEn

65) Darauf hat bereits Gilomen-Schenkel B Engelberg (wie Anm. 127 mıiıt Nach-
druck hingewılesen.

66) Gilomen-Schenkel EI Frühes Mönchtum und benediktinische Klöster des Mittelal-
ters 1n der Schweiz (Helvetia Sacra 3I111)/ Bern 1986,
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Konstanz 19270 ine Visitationsreise nach Engelberg unternahm, csah
„multitudinem DEFSONAFTUM fam monachorum QUUM mon1i1alıum “ unı mahnte das
Doppekkloster, nicht mehr Personen aufzunehmen, als unterhalten ıIn
der Lage E1 [)as Engelberger Kloster hatte eınen ausserordentlich hohen
Frauenanteil. In den Doppelklöstern Murı un: Fischingen beispielsweise be-
stand eın zahlenmässıges Gleichgewicht 7zwischen der Maänner- un:! Frauen-

gemeinschaft. In Rheinau Jag der Frauenanteil 1Q000E be]l etwa einem Drittel. Im
un! Jahrhundert nımmt die Frauenkommuniuität in Engelberg rlesen-

[imensionen allein 1325 sSind 139 Nonnen eingekleidet worden.®®
Zwanzıg Jahre später erhielten nochmals Klosterfrauen die Weihe.®? UuCe-
linus (1599—-1681), der Weingartner Benediktiner un Historiker, hat nıcht
übertrieben, WEe1l VO  - „SUNZEN Jungfrauenkohorten” schreibt, die ach bn-

elberg 1Ns Kloster SCZUOHCH selen, un: 1n eliner Urkunde VO  - 1361 pricht der
Abt VO  z} Engelberg davon, dass kurz VOT der est annähernd 200 Nonnen 1mM
Frauenkloster gelebt hätten./© Demgegenüber nımmt sich die Mönchszahl —

latıv bescheiden aus Um 1200 sind Mönche”‘! un: für das Jahr 1331
Mönche‘?* Delegt. In den 1340er Jahren mussen dann die Mönche un!
Konversen SCWESCH eın Weiteres Zahlenmaterial ist uns für die eıt der
TOSSenNn est 348 /49 überliefert. Der Klosterannalist wıdmet dieser 115e  a-
Te  zD Seuche eıinen Jaängeren Eıntrag. Im Jahre 1349 habe 1m Tal eın STOSSCH Ster-
ben eingesetzt. ehr als ZWanzlg Herdstellen selen verwalst, entspre-
chend viele Hauser standen L11IU. leer. DIie Anzahl der verstorbenen albewoh-

67) Vgl ben Anm. I die bischöfliche Urkunde VO Oktober 12 Der (S8=
schichtsfreund 1 - 1555, 184 ff

68) In der VO Konstanzer Generalvikar ausgestellten Weiheurkunde VO 31 August
1325 (Engelberger Urkundenbuch |wie Anm. 33| Nr 238) heisst „Sequenti eTO

domı1nıca, In estO heate Verene VINZINIS scılıcet, CONSECFAUVIMUS centum quadragınta Nd

MINUS sanctımonı1ales VIrZINES Infra MISSArUM sollempni1a ıhıdem.“ amı diese aUSSeTI-

ordentliche Weihe 1ın Erinnerung bleibe, ordnete der Generalvıkar dass der Tag
der hl. Verena 1 Manner- un 1mM Frauenkloster künftig als „festum semiduplex”
gehalten werde. I ie Annales Engelbergenses malores, hrsg ertz
(MGH.SS 1 / Hannover 1861, Stuttgart 1963, 280) melden ZU Jahr 1325 OC
UNLTLO velate Sunt In monaster10 NOSFEro In dıe Sancte Verene VINZINIS WE MINUS UNGA,

presente domna Agnete quondam reQZIna UnzZarorum
69) Die Weihe fand November 1345 STa vgl Annales Engelbergenses alores

ebenda 281)
70) Bucelinus G., (Germanıla J 2/ ugsburg 1650, „1ta UL subinde INV-

ZInum cohortes inde ad choreas agnı ımmaculatı ageternas evocarentur”. Möglicherweise
hatte Bucelinus für das eindrückliche Bild der „Jungfrauenkohorten” den Bericht
des ermann VO Laon über die Predigertätigkeit des Prämonstratensergründers
Norbert VO  - Xanten VOT ugen, vgl ben Anm Urkunde VO pr1L 1361; 11
Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) NrT. 6 YAGY „ante pestillentiam SCUÜU eP1LAY-
M1AM, QuE In UNIVESIS mMmundı partıbus invaluıt, fuerunt ducente Imoniales]”.

71) Vgl ben Anm.
72) Vgl Heer G., Vergangenheiıt (wie Anm. 38)
73) Urkunde VO April 1361 (wıie Anm. 70) „NUMETUS RYO monachorum In SACY1S CON-

stitutorum et et1am COquadragınta uatuor et ultra  HE
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1ier 1L11USS eın Mehrtaches er gelegen en Auch wWwel Mönche un:
füunf Klosterschüler hatten den Tod gefrunden. Die Morfrtalıität 1mM Frauenkloster
WarTr erheblich höher In vier onaten fielen 116 Nonnen der Pestwelle 7U

Dier An eiInem einzı1gen Tag hatten sieben Beerdigungen stattfinden mMUuUS-
SCH, berichtet der Schreiber.‘“* Diese eyxtireme Sterblichkeit dürfte ihren TUnN!
nicht zuletzt ıIn der hohen elegung des Frauenklosters gehabt haben, die
das Infektionsrisiko massgeblich verschärtte. enige re spater, 139595 be-
schloss das Klosterkapitel, einen Numerus clausus einzuführen: Nicht mehr
als 100 Nonnen sollten fortan ın Engelberg leben dürten. Dieser Beschluss
wurde VO Konstanzer Generalvikar bestätigt.”” Irotz oder vielleicht SAl
gCh der wirtschaftlich schwierigen Zeıten, die auf die (irosse est folgten,
scheint der Zustrom VO  mD klosterwilligen Frauen L1IUTr unwesentlich nachgelas-
SEeNMN haben 1364 berichten die Klosterannalen ber die Einkleidung VO  aD}

Jungfrauen, und 1390 Sind nochmals Nonnen erwähnt, die aus der and
des bischöflichen Generalvikars den cnNnlieliler erhielten.”  6 och 12427 ist für das
Doppelkkloster eın Gesamtbestand VO  z rund 150 Personen gemeldet.”” Die
Frauen dürften e1 ihr Kontingent VO  b 100 Nonnen ausgeschöpft haben,
wird doch 1449 In eiInem VO  aD den klösterlichen Schirmorten verfassten und-
schreiben gesagt, „dass das Frauenkloster Engelbergz St Benedictenordens, ZWO0VIN
heı undert Frauen dem göttlichen 1enst oblagen, UYZILIC vollständig abgebrannt
6P1 ; 475 Erst 1m Jahrhundert gehen die Zahlen zurück. 1556 beschränkte
der Abt die Anzahl Nonnen gaAl auf 20.” |hese ahl ist dann bis ZWegzug
der Klosterfrauen Aaus Engelberg 1mM Jahre 1615 nicht mehr überschritten W OI-

den Im annerkloster WarTr die Konventstärke 1m Jahrhundert starken
Schwankungen unterworfen: kıne Seuche 1mM Jahr 1545 raffte den Abt und

74) Annales Engelbergenses alores (wie Anm. 68) 225048 „1349 Hoc NNO aCta est PE-
stillent1ia mortalıitas MAXIMA IN Va ista, ıta UT plus QU UF viZIntı domus PeET-
manerent et SINE habıtatore. FEodem IO festo natıvıtatıs Marıe ad festum
epiphanıe MOFIuUE SUNEF de claustro domınarum NOStErarum centum et sedecım, iInter QqUuS
DYIMO obut terına magıstra, CIYCAa medium venerabılıs domıina Beatrıx comet1ıssa de Ar-
berz quondam magıstra, et crastıno Innocentum Mechthuldis de Wolfenschiessen magıstra.

de nostr1ıs duo sacerdotes pf quinque scolares.“
75) Urkunde VO Juni 1353 1mMm Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 306
76) Annales Engelbergenses alores (wie Anm. 68) 281; Urkunde VO Oktober

1390 1mM Engelberger Urkundenbuch (wie Anm 33) Nr. 403
A Diese ahl findet sich 1n der VO  a aps artın Marz 147292 ausgestellten

Urkunde (wie Anm. 54)
78) Schreiben VO: ugus 1449 (Amtliche Sammlung der alteren Eidgenössischen

Abschiede, 11421-1477]| hrsg. degesser, Luzern 15863, 256; Nr. 356)
7/9) Abt Jodok Kraämer (1553-1574) erliess „Uffsatz UN Ordnung, Ihnen Iden Frauen|] ZUE

Nutz und Uutem dıiıenend”. Vorgesehen Wal uch eın UumMerus clausus. amı der
Frauenkonvent SeIN uskommen finde, SO SICH nıt überladten mi1t 'owen, SUTL-

ers WUNS omp hıs uff die hieby verblieben, dıe nıt übergan; Wann ber ıhr gottshus
has habendt wıirdt und mehr ertragen MUS, mOgZeENTS ufnemmen mi1t VDOrWISSEN und erlaub-
UÜUSs PINES herrn hıs uff dıe 7) und auch nıt mehr  : (Stiftsarchıv Engelberg, 1sta Sarnen

80)
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sechs Mönche hinweg, un:! LIUT eın einz1ger Konventuale, der nachmalige Abt
Bernhard Ernst, WäarTr übriggeblieben, also dürften kurz VOT der Jahrhundert-
mıitte acht Mönche 1im oberen Kloster gelebt haben. Miıt dieser Zahl erreichte
Engelberg die durchschnittliche Konventstärke anderer vergleichbarer
Schweizer Benediktinerklöster w1Ie Murı oder Pfäfer

kın Doppelkloster untersteht einer gemeinsamen Autoritäat. er Engelber-
SCI Frauenkonvent stand unter der Obsorge, uınter der „phlegnuss” des AB
tes en Lebensunterhalt bestritten die Frauen Aaus ihren Einkünften, die In-
1Eel direkt oder als e1l des Doppe.  osters zustanden. Der Klosterhistorio-
grap. un: Archivar, Ildephons Straumeyer (1701-:1743) teilte die Einkünfte
des Doppe:  osters In drel Kategorien e1n. Es xab Einkünfte uUun! /insen, die
der doppelklösterlichen Gemeinschaft als (‚anzer zukamen.“* Al den eintrag-
lichsten Beispielen dieser Kategorie VO  aD FEinkünften gehören dıie auf 1'
Konvente lautenden Inkorporationen“ un: Jahrzeitstiftungen®  4  . ur zwelıten
KategorIie zahlt Straumeyer die Einküntfte, die 1LL1UT auf den Namen e1INes der
beiden Konvente lauteten®. Hierzu zahlen beispielsweise die zugunsten des
Frauenkonvents gesprochenen Inkorporationen der Einkünfte der Kirchen

80) Dazu uUun:« den Engelberger Zahlen 1 Jahrhundert vgl WeIliss A/ Das Kloster
Engelberg unter Abht Barnabas Bürkı S Beiheft 16) Freiburg/
Schweiz 1956,

81) 50 die Formulierung 1ın einer V() Abt Wilhelm Wolfenschiessen (1331—1347)
ausgestellten Urkunde (Engelberger Urkundenbuch |wie Anm 33| Nr. 264) „Den
geıistlichen owen366  Rolf De Kegel  sechs Mönche hinweg, und nur ein einziger Konventuale, der nachmalige Abt  Bernhard Ernst, war übriggeblieben, also dürften kurz vor der Jahrhundert-  mitte acht Mönche im oberen Kloster gelebt haben. Mit dieser Zahl erreichte  Engelberg die durchschnittliche Konventstärke anderer vergleichbarer  Schweizer Benediktinerklöster wie Muri oder Pfäfer  S.80  Ein Doppelkloster untersteht einer gemeinsamen Autorität. Der Engelber-  ger Frauenkonvent stand unter der Obsorge, unter der „phlegnuss” des Ab-  tes.9! Den Lebensunterhalt bestritten die Frauen aus ihren Einkünften, die ih-  nen direkt oder als Teil des Doppelklosters zustanden. Der Klosterhistorio-  graph und Archivar, P. Ildephons Straumeyer (1701-1743) teilte die Einkünfte  des Doppelklosters in drei Kategorien ein. Es gab Einkünfte und Zinsen, die  der doppelklösterlichen Gemeinschaft als Ganzer zukamen.“ Zu den einträg-  lichsten Beispielen dieser Kategorie von Einkünften gehören die auf beide  Konvente lautenden Inkorporationen® und Jahrzeitstiftungen*. Zur zweiten  Kategorie zählt Straumeyer die Einkünfte, die nur auf den Namen eines der  beiden Konvente lauteten®. Hierzu zählen beispielsweise die zugunsten des  Frauenkonvents gesprochenen Inkorporationen der Einkünfte der Kirchen  80) Dazu und zu den Engelberger Zahlen im 16. Jahrhundert vgl. Weiss A., Das Kloster  Engelberg unter Abt Barnabas Bürki 1505-1546 (ZSKG, Beiheft 16) Freiburg/  Schweiz 1956, 49.  81)  So die Formulierung in einer von Abt Wilhelm v. Wolfenschiessen (1331-1347)  ausgestellten Urkunde (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 264): „Den  geistlichen frowen ... der meisterin und dem samnunge Uünsers gotzhuses des nidern ze En-  gelberg, die under unser phlegnuss hoerent ...“  82)  Straumeyer Ild., Annales monasterii Angelomontani, Bd. 3, S. 135 (Stiftsarchiv En-  gelberg, cod. 223): „alios [census] enim attribui communes superiori et inferiori conven-  d  83)  Als Beispiele seien genannt: Am 8. Februar 1303 wurde durch den Konstanzer Bi-  schof dem Abt „una cum multitudine sanctimonialium” die Pfarrkirche von Buochs  am Vierwaldstättersee einverleibt (Urkunde in: Der Geschichtsfreund 19 [1863]  261, Nr. 13). Am 21. August 1309 inkorporierte Papst Clemens V. dem Doppelklo-  ster die Einkünfte der Kirche Brienz (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33]  Nr. 191; Quellenwerk I/2 [wie Anm. 33] S. 240 f., Nr. 493 £.): „dilectis filiis abbati et  conventui monachorum et dilectis in Christo filiabus magistre et conventui monacharum  monasterii montis angelorum ...“ Vgl. dazu auch Heer G., Vergangenheit (wie Anm.  38) 79 f. Vom 7. November 1348 datiert die vom Konstanzer Bischof ausgestellte  Urkunde betr. Inkorporation der Kaplaneipfründen in Stans und Buochs, die dem  gemeinsamen Tisch des Doppelklosters zugute kommen sollten (Engelberger Ur-  kundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 299): „communi mense ipsius abbatis et conventuum  monachorum et sanctimonialium ...“ Papst Martin V. erwähnt in seiner Urkunde vom  16. März 1422 wortreich das mit der Inkorporation der Pfarrkirche Sins begünstigte  Doppelkloster Engelberg, vgl. oben Anm. 53.  84)  So etwa die zwischen 1361 und 1384 erfolgte Stiftung des Luzerner Schultheissen  Peter von Gundoldingen (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 393).  85)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 82): „alios dixi census singulares, quos nempe aut  solum superius claustrum, aut solum inferius accipiebat ...“der meısterıin und dem UNSErS gotzhuses des nıdern Fn-
gelberg, dıe under phleZnNuss hoerent366  Rolf De Kegel  sechs Mönche hinweg, und nur ein einziger Konventuale, der nachmalige Abt  Bernhard Ernst, war übriggeblieben, also dürften kurz vor der Jahrhundert-  mitte acht Mönche im oberen Kloster gelebt haben. Mit dieser Zahl erreichte  Engelberg die durchschnittliche Konventstärke anderer vergleichbarer  Schweizer Benediktinerklöster wie Muri oder Pfäfer  S.80  Ein Doppelkloster untersteht einer gemeinsamen Autorität. Der Engelber-  ger Frauenkonvent stand unter der Obsorge, unter der „phlegnuss” des Ab-  tes.9! Den Lebensunterhalt bestritten die Frauen aus ihren Einkünften, die ih-  nen direkt oder als Teil des Doppelklosters zustanden. Der Klosterhistorio-  graph und Archivar, P. Ildephons Straumeyer (1701-1743) teilte die Einkünfte  des Doppelklosters in drei Kategorien ein. Es gab Einkünfte und Zinsen, die  der doppelklösterlichen Gemeinschaft als Ganzer zukamen.“ Zu den einträg-  lichsten Beispielen dieser Kategorie von Einkünften gehören die auf beide  Konvente lautenden Inkorporationen® und Jahrzeitstiftungen*. Zur zweiten  Kategorie zählt Straumeyer die Einkünfte, die nur auf den Namen eines der  beiden Konvente lauteten®. Hierzu zählen beispielsweise die zugunsten des  Frauenkonvents gesprochenen Inkorporationen der Einkünfte der Kirchen  80) Dazu und zu den Engelberger Zahlen im 16. Jahrhundert vgl. Weiss A., Das Kloster  Engelberg unter Abt Barnabas Bürki 1505-1546 (ZSKG, Beiheft 16) Freiburg/  Schweiz 1956, 49.  81)  So die Formulierung in einer von Abt Wilhelm v. Wolfenschiessen (1331-1347)  ausgestellten Urkunde (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 264): „Den  geistlichen frowen ... der meisterin und dem samnunge Uünsers gotzhuses des nidern ze En-  gelberg, die under unser phlegnuss hoerent ...“  82)  Straumeyer Ild., Annales monasterii Angelomontani, Bd. 3, S. 135 (Stiftsarchiv En-  gelberg, cod. 223): „alios [census] enim attribui communes superiori et inferiori conven-  d  83)  Als Beispiele seien genannt: Am 8. Februar 1303 wurde durch den Konstanzer Bi-  schof dem Abt „una cum multitudine sanctimonialium” die Pfarrkirche von Buochs  am Vierwaldstättersee einverleibt (Urkunde in: Der Geschichtsfreund 19 [1863]  261, Nr. 13). Am 21. August 1309 inkorporierte Papst Clemens V. dem Doppelklo-  ster die Einkünfte der Kirche Brienz (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33]  Nr. 191; Quellenwerk I/2 [wie Anm. 33] S. 240 f., Nr. 493 £.): „dilectis filiis abbati et  conventui monachorum et dilectis in Christo filiabus magistre et conventui monacharum  monasterii montis angelorum ...“ Vgl. dazu auch Heer G., Vergangenheit (wie Anm.  38) 79 f. Vom 7. November 1348 datiert die vom Konstanzer Bischof ausgestellte  Urkunde betr. Inkorporation der Kaplaneipfründen in Stans und Buochs, die dem  gemeinsamen Tisch des Doppelklosters zugute kommen sollten (Engelberger Ur-  kundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 299): „communi mense ipsius abbatis et conventuum  monachorum et sanctimonialium ...“ Papst Martin V. erwähnt in seiner Urkunde vom  16. März 1422 wortreich das mit der Inkorporation der Pfarrkirche Sins begünstigte  Doppelkloster Engelberg, vgl. oben Anm. 53.  84)  So etwa die zwischen 1361 und 1384 erfolgte Stiftung des Luzerner Schultheissen  Peter von Gundoldingen (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 393).  85)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 82): „alios dixi census singulares, quos nempe aut  solum superius claustrum, aut solum inferius accipiebat ...“82) Straumeyer Ild., Annales monaster11 Angelomontanı, 3 135 (Stiftsarchiv En-
gelberg, CO 223) „alıos Icensus] eN1M attrıhun super10r1 et infer10r1 CONDEeN-

F1
83) Als Beispiele selen genannt: Am Februar 1303 wurde durch den Konstanzer B1-

schof dem Ab:t „UNA CUÜU multıtudine sanctıimon1i1alıum “ die Pfarrkirche VO Buochs
Vierwaldstättersee einverleibt Urkunde 1ın Der Geschichtsfreund 1863]

2Z6%; Nr. 13) Am D: ugus 1309 inkorporierte aps C(C'lemens dem Doppelklo-
ster die Einkünfte der Kirche Briıenz (Engelberger Urkundenbuch |wie Anm 33]
Nr. 191; Quellenwerk J2 |wie Anm. 33] 24() fI Nr. 497 f} „ALLEeCTIS filtis abbatı et
CONDVDenNtUlL monachorum et dılectis IN Chrıisto 1l1abus magıstre Conventul monacharum
monaster1 mMmontıs angelorum366  Rolf De Kegel  sechs Mönche hinweg, und nur ein einziger Konventuale, der nachmalige Abt  Bernhard Ernst, war übriggeblieben, also dürften kurz vor der Jahrhundert-  mitte acht Mönche im oberen Kloster gelebt haben. Mit dieser Zahl erreichte  Engelberg die durchschnittliche Konventstärke anderer vergleichbarer  Schweizer Benediktinerklöster wie Muri oder Pfäfer  S.80  Ein Doppelkloster untersteht einer gemeinsamen Autorität. Der Engelber-  ger Frauenkonvent stand unter der Obsorge, unter der „phlegnuss” des Ab-  tes.9! Den Lebensunterhalt bestritten die Frauen aus ihren Einkünften, die ih-  nen direkt oder als Teil des Doppelklosters zustanden. Der Klosterhistorio-  graph und Archivar, P. Ildephons Straumeyer (1701-1743) teilte die Einkünfte  des Doppelklosters in drei Kategorien ein. Es gab Einkünfte und Zinsen, die  der doppelklösterlichen Gemeinschaft als Ganzer zukamen.“ Zu den einträg-  lichsten Beispielen dieser Kategorie von Einkünften gehören die auf beide  Konvente lautenden Inkorporationen® und Jahrzeitstiftungen*. Zur zweiten  Kategorie zählt Straumeyer die Einkünfte, die nur auf den Namen eines der  beiden Konvente lauteten®. Hierzu zählen beispielsweise die zugunsten des  Frauenkonvents gesprochenen Inkorporationen der Einkünfte der Kirchen  80) Dazu und zu den Engelberger Zahlen im 16. Jahrhundert vgl. Weiss A., Das Kloster  Engelberg unter Abt Barnabas Bürki 1505-1546 (ZSKG, Beiheft 16) Freiburg/  Schweiz 1956, 49.  81)  So die Formulierung in einer von Abt Wilhelm v. Wolfenschiessen (1331-1347)  ausgestellten Urkunde (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 264): „Den  geistlichen frowen ... der meisterin und dem samnunge Uünsers gotzhuses des nidern ze En-  gelberg, die under unser phlegnuss hoerent ...“  82)  Straumeyer Ild., Annales monasterii Angelomontani, Bd. 3, S. 135 (Stiftsarchiv En-  gelberg, cod. 223): „alios [census] enim attribui communes superiori et inferiori conven-  d  83)  Als Beispiele seien genannt: Am 8. Februar 1303 wurde durch den Konstanzer Bi-  schof dem Abt „una cum multitudine sanctimonialium” die Pfarrkirche von Buochs  am Vierwaldstättersee einverleibt (Urkunde in: Der Geschichtsfreund 19 [1863]  261, Nr. 13). Am 21. August 1309 inkorporierte Papst Clemens V. dem Doppelklo-  ster die Einkünfte der Kirche Brienz (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33]  Nr. 191; Quellenwerk I/2 [wie Anm. 33] S. 240 f., Nr. 493 £.): „dilectis filiis abbati et  conventui monachorum et dilectis in Christo filiabus magistre et conventui monacharum  monasterii montis angelorum ...“ Vgl. dazu auch Heer G., Vergangenheit (wie Anm.  38) 79 f. Vom 7. November 1348 datiert die vom Konstanzer Bischof ausgestellte  Urkunde betr. Inkorporation der Kaplaneipfründen in Stans und Buochs, die dem  gemeinsamen Tisch des Doppelklosters zugute kommen sollten (Engelberger Ur-  kundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 299): „communi mense ipsius abbatis et conventuum  monachorum et sanctimonialium ...“ Papst Martin V. erwähnt in seiner Urkunde vom  16. März 1422 wortreich das mit der Inkorporation der Pfarrkirche Sins begünstigte  Doppelkloster Engelberg, vgl. oben Anm. 53.  84)  So etwa die zwischen 1361 und 1384 erfolgte Stiftung des Luzerner Schultheissen  Peter von Gundoldingen (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 393).  85)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 82): „alios dixi census singulares, quos nempe aut  solum superius claustrum, aut solum inferius accipiebat ...“Vgl dazu uch Heer G., Vergangenheit (wie Anm.
38) Vom November 13458 datiert die VO Konstanzer Bischof ausgestellte
Urkunde betr. Inkorporation der Kaplaneipfründen 1n ans un:! Buochs, die dem
gemeinsamen Tisch des Doppelklosters zugute kommen ollten (Engelberger (Ir=
kundenbuch |wıe Anm. 33| Nr. 299) „COMMUNI1 IDS1US hbbatıs et CONVENLTUUM
monachorum pf sanctımonıialıum aps artın rwaähnt In selner Urkunde VO

Marz 147272 wortreich das mıiıt der Inkorporation der Pfarrkirche 1NS begünstigte
Doppelkloster Engelberg, vgl ben Anm.

84) S0 wa die zwiıischen 1361 un: 1384 erfolgte Stiftung des Luzerner Schultheissen
etfer VO Gundoldingen (Engelberger Urkundenbuch |Wie Anm 353 Nr. 393)

85) Straumeyer Ha Annales (wıe Anm 82) „alıos 1X1 CEeENSÜUS singQulares, YGu 0S HEINDE aut
solum Super1us claustrum, AUt solum INfer1us accıpiebat
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VO  > Lungern 130596 un! Küssnacht 13617 un: die zahlreichen das Frau-
enkloster gestifteten Jahrzeıten un Seelmessen®®. IDie dritte KategorIie VO  25

Einnahmen bezieht sich auf Einkünfte, die einem Mönch oder einer Jonne ad
IN 1m Sinne elıner Mitgift oder elınes Erbes zustanden un nach
dem Ableben dem Doppelkkloster als (‚anzem oder einem der beiden Kn
vente zufielen.®

86) Vgl dazu Heer C Vergangenheit (wıe Anm. 38)
87) Urkunde VO Marz 1361 Herzog Rudolf VO  - Osterreich schenkte dem

Frauenkloster das Patronatsrecht der Kirche ıIn Küssnacht miıt allen Rechten Uun:!
Einkünften und bat den Konstanzer Bischof, das (‚anze dem Frauenklosters 1N-
korporIleren, das jungfräuliche Leben streng nach der Ordensregel gehandhabt
wird: „Ius Patronatus367  Das Doppelkloster Engelberg  von Lungern 1305% und Küssnacht 1361” und die zahlreichen an das Frau-  enkloster gestifteten Jahrzeiten und Seelmessen®. Die dritte Kategorie von  Einnahmen bezieht sich auf Einkünfte, die einem Mönch oder einer Nonne ad  personam — im Sinne einer Mitgift oder eines Erbes - zustanden und nach  dem Ableben dem Doppelkloster als Ganzem oder einem der beiden Kon-  vente zufielen.®  86) Vgl. dazu Heer G., Vergangenheit (wie Anm. 838) 77 f  87) Urkunde vom 13. März 1361: Herzog Rudolf IV. von Österreich schenkte dem  Frauenkloster das Patronatsrecht der Kirche in Küssnacht mit allen Rechten und  Einkünften und bat den Konstanzer Bischof, das Ganze dem Frauenklosters zu in-  korporieren, wo das jungfräuliche Leben streng nach der Ordensregel gehandhabt  wird: „Ius patronatus ... dedimus et donavimus presentibus donatione perfecta et irrevoca-  bili, que dicitur inter vivos, magistre et conventui sanctimonialium monasterii Montis An-  gelorum ordinis sancti Benedicti dicte dyocesis, ac suo monasterio memorato, in quo celiba-  tus rigidus et indesinens vigere dicitur, sub arcta observantia regulari” (Engelberger Ur-  kundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 322). Zur Küssnachter Inkorporation vgl. auch  Heer G., Vergangenheit (wie Anm. 38) 108 f.  88)  Zum Beispiel: Im Nekrolog und Jahrzeitenbuch von 1345 zum 21. Mai (Stiftsbiblio-  thek Engelberg, cod. 26, fol. 33r) stiften Ulrich von Meggen und seine Gattin eine  Jahrzeit auf „mornendes nach ünsers herren fronlichamen tag“. Die Klosterfrauen sol-  len „gemeinlich getroestet werdin mit win und mit vischen und mit pheffer und zwein  priestern, die des tages da messe hant sol ein meistrin ietwederem geben ein masse wines us  dem vorgenannden gelte“. Margaretha von Baldegg stiftete 1386 für ihren in der  Schlacht von Sempach gefallenen Mann eine Jahrzeit im Frauenkloster (Engelber-  ger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 394): „Es ist ze wiussende, das die edel, woler-  born frow, fro Margareth von Baldegg den erwirdigen geistlichen frowen ze Engelberg zu  einem ewigen almussen und gotzgab geben ... “ Am 30. April 1424 machte der Berner  Burger Petermann von Krauchtal eine Jahrzeitstiftung im Frauenkloster und be-  stimmte die Zinsen und den Nutzen seiner in Steffisburg gelegenen Güter als  Zahlung. Sollten die Nonnen die Jahrzeit nicht mehr in der vorgeschriebenen Art  und Weise feiern können, dann würde die Stiftung an den Bau des St. Vinzenzen-  stifts in Bern übergehen (ebenda Nr. 499 u. 501). Als Dorsalnotiz auf einer Urkunde  von 1454 findet sich der Vermerk einer Jahrzeitstiftung, woraus sich für die Non-  nen die Aufbesserung ihres Tisches mit Luzerner Brot an vier Feiertagen und auf  den 6. Mai mit „einem quertli guoten Ellsässerwin“ ergibt. Die Jahrzeitgelder bildeten  eine sehr wichtige Einnahmequelle.  89)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 82) S. 135 f.: „alios [census] denique privatos, seu  peculium appellavi, quod quisque fere monachus et monialis ad suam sustentationem ha-  buit, hocque vel illa mortuis idem peculium aliquando vel toti congregationi seu virorum  seu virginum, vel demum iterum alii religiosae personae cessit.“ In diese Kategorie ge-  hört auch der am 8. Oktober 1334 getätigte Verkauf von Gütern in Altzellen an drei  namentlich genannte Klosterfrauen mit der Auflage, dass der Verkäufer die Güter  als Erblehen zurückerhält. Die drei Frauen erhalten dafür jährlich einen Zins. Stirbt  eine von ihnen, so sollen die anderen beiden den Zinsanteil der Verstorbenen da-  zuerhalten. Ist keine mehr am Leben, dann sollen die Güter und das Geld „dem  samnung und dien priestern in dem obern closter gemeinlich gefallen sin“ (Engelberger  Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 273). Margareta Zumbühl erhielt 1518 bei ihrem  Eintritt ins Kloster eine Mitgift von 200 Pfund, wovon sie jährlich eine Rente vondediımus et donaviımus presentibus donatıone perfecta pf IYYeDOCA-
hılı, GuE dıcıtur inter V1LVUOS, magıstre et COoNDventul sanctimonmnı1alıum monaster11 Ont1ıs An-
gelorum OYdinıs sanctı Benedicti 1ctie dyOCesI1S, SU0O monaster10 MmemoOrato, In GUO celtbha-
FUuS N1QZ1duS et indesinens vigere dıcıtur, subh arcta observantıa reguları" (Engelberger {r
kundenbuch |wie Anm. 33| Nr. 322) Zur Küssnachter Inkorporatıion vgl uch
Heer G/ Vergangenheit (wie Anm. 38) 1058

858) /Zum eispiel: Im ekrolog un! Jahrzeitenbuch VO  > 1345 ZU DAR Maı (Stiftsbiblio-
thek Engelberg, COo| 2 / fol 331) tiften Ulrich VO Meggen un: seiIne (Gattın ıne
Jahrzeit auf „mornendes ach UNSErS herren fronlichamen tax  Z DIie Klosterfrauen sOl-
len „gemeinlıch getroestet werdin mit Wın nd mi1t vıschen und mI1t pheffer und ZWwein
priestern, die des [AZeES da hant o} e1INn meıstrıin ıietwederem geben e1In IWWINES
dem vorgenannden gelte”. Margaretha VO Baldegg stiftete 1356 für ihren 1n der
Schlacht YAG U Sempach gefallenen Mann ıne ahrzeıl 1mM Frauenkloster (Engelber-
CI Urkundenbuch |wlie Anm. 331 Nr. 394) 6S 1st wussende, das dıe edel, woler-
horn frow, fro Margareth 0OON BaldezQ den erwirdigen geistlichen frowen Engelbergz
PINeEM ewi2en almussen und gotzgab geben367  Das Doppelkloster Engelberg  von Lungern 1305% und Küssnacht 1361” und die zahlreichen an das Frau-  enkloster gestifteten Jahrzeiten und Seelmessen®. Die dritte Kategorie von  Einnahmen bezieht sich auf Einkünfte, die einem Mönch oder einer Nonne ad  personam — im Sinne einer Mitgift oder eines Erbes - zustanden und nach  dem Ableben dem Doppelkloster als Ganzem oder einem der beiden Kon-  vente zufielen.®  86) Vgl. dazu Heer G., Vergangenheit (wie Anm. 838) 77 f  87) Urkunde vom 13. März 1361: Herzog Rudolf IV. von Österreich schenkte dem  Frauenkloster das Patronatsrecht der Kirche in Küssnacht mit allen Rechten und  Einkünften und bat den Konstanzer Bischof, das Ganze dem Frauenklosters zu in-  korporieren, wo das jungfräuliche Leben streng nach der Ordensregel gehandhabt  wird: „Ius patronatus ... dedimus et donavimus presentibus donatione perfecta et irrevoca-  bili, que dicitur inter vivos, magistre et conventui sanctimonialium monasterii Montis An-  gelorum ordinis sancti Benedicti dicte dyocesis, ac suo monasterio memorato, in quo celiba-  tus rigidus et indesinens vigere dicitur, sub arcta observantia regulari” (Engelberger Ur-  kundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 322). Zur Küssnachter Inkorporation vgl. auch  Heer G., Vergangenheit (wie Anm. 38) 108 f.  88)  Zum Beispiel: Im Nekrolog und Jahrzeitenbuch von 1345 zum 21. Mai (Stiftsbiblio-  thek Engelberg, cod. 26, fol. 33r) stiften Ulrich von Meggen und seine Gattin eine  Jahrzeit auf „mornendes nach ünsers herren fronlichamen tag“. Die Klosterfrauen sol-  len „gemeinlich getroestet werdin mit win und mit vischen und mit pheffer und zwein  priestern, die des tages da messe hant sol ein meistrin ietwederem geben ein masse wines us  dem vorgenannden gelte“. Margaretha von Baldegg stiftete 1386 für ihren in der  Schlacht von Sempach gefallenen Mann eine Jahrzeit im Frauenkloster (Engelber-  ger Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 394): „Es ist ze wiussende, das die edel, woler-  born frow, fro Margareth von Baldegg den erwirdigen geistlichen frowen ze Engelberg zu  einem ewigen almussen und gotzgab geben ... “ Am 30. April 1424 machte der Berner  Burger Petermann von Krauchtal eine Jahrzeitstiftung im Frauenkloster und be-  stimmte die Zinsen und den Nutzen seiner in Steffisburg gelegenen Güter als  Zahlung. Sollten die Nonnen die Jahrzeit nicht mehr in der vorgeschriebenen Art  und Weise feiern können, dann würde die Stiftung an den Bau des St. Vinzenzen-  stifts in Bern übergehen (ebenda Nr. 499 u. 501). Als Dorsalnotiz auf einer Urkunde  von 1454 findet sich der Vermerk einer Jahrzeitstiftung, woraus sich für die Non-  nen die Aufbesserung ihres Tisches mit Luzerner Brot an vier Feiertagen und auf  den 6. Mai mit „einem quertli guoten Ellsässerwin“ ergibt. Die Jahrzeitgelder bildeten  eine sehr wichtige Einnahmequelle.  89)  Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 82) S. 135 f.: „alios [census] denique privatos, seu  peculium appellavi, quod quisque fere monachus et monialis ad suam sustentationem ha-  buit, hocque vel illa mortuis idem peculium aliquando vel toti congregationi seu virorum  seu virginum, vel demum iterum alii religiosae personae cessit.“ In diese Kategorie ge-  hört auch der am 8. Oktober 1334 getätigte Verkauf von Gütern in Altzellen an drei  namentlich genannte Klosterfrauen mit der Auflage, dass der Verkäufer die Güter  als Erblehen zurückerhält. Die drei Frauen erhalten dafür jährlich einen Zins. Stirbt  eine von ihnen, so sollen die anderen beiden den Zinsanteil der Verstorbenen da-  zuerhalten. Ist keine mehr am Leben, dann sollen die Güter und das Geld „dem  samnung und dien priestern in dem obern closter gemeinlich gefallen sin“ (Engelberger  Urkundenbuch [wie Anm. 33] Nr. 273). Margareta Zumbühl erhielt 1518 bei ihrem  Eintritt ins Kloster eine Mitgift von 200 Pfund, wovon sie jährlich eine Rente vonAm April 14724 machte der Berner
Burger Petermann VO  z Krauchtal 1ıne Jahrzeitstiftung 1m Frauenkloster un! be-
timmte die /Zinsen un den utzen selner 1n Steffisburg gelegenen uter als
Zahlung. Sollten die Nonnen die Jahrzeit nicht mehr 1n der vorgeschriebenen Arı
un Weilise feiern können, dann wurde dıe Stiftung den Bau des St Vıiınzenzen-
stifts 1ın Bern übergehen ebenda Nr. 499 501) Als Dorsalnotiz auf eliner Urkunde
VO: 1454 findet siıch der Vermerk elıner Jahrzeitstiftung, WOTaus sich für die Non-
nen die Aufbesserung ihres Tisches mıiıt Luzerner Brot vier Felertagen un auf
den Maı1ı mıt „einem quertlı Quoten Ellsässerwin“ erg1bt. DIie Jahrzeitgelder bildeten
ıne sehr wichtige Einnahmequelle.

59) traumeyer Ild., Annales (wie Anm. 82) 135 „alıos Icensus|] den1ique Hr1Vat0S, SCU.

peculıum appellavı, quod U1Sque fere mMmONnachus mon1alıs ad sustentatiıonem ha-
buit, hocque vel Ila MOFrFtFUuLS ıdem peculium alıquando vel ot1 conZregatıionı SPCU Mrorum
SCUÜU VLIrZINUM, vel demum ıterum In reliQ10s0e€ cess1it.“ In diese Kategorıe 8C-
hoört uch der ()ktober 1334 getatıgte Verkauf VO  z} Gütern ın Altzellen drei
namentlich genannte Klosterfrauen mı1t der Auflage, dass der Verkäufer die uter
als Erblehen zurückerhält. Die drei Frauen erhalten dafür jJahrlich einen /Zıins. Stirbt
iıne VO ihnen, sollen die anderen beiden den /Zinsanteil der Verstorbenen da-
zuerhalten. Ist keine mehr Leben, dann sollen die Guüter und das eld „dem
SUTFETLUTES und dien priestern In dem obern Toster gemeinlich gefallen SIN  CL (Engelberger
Urkundenbuch |wie Anm 33| Nr. 273) Margareta Zumbüuhl erhielt 1515 be1l ihrem
Eintritt 1Nns Kloster ine Mitgift VO  - 200 Pfund, S1e jJahrlich ıne ente VO
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S50 klar unı eindeutig die Einkünfte In den Urkunden, Jahrzeiteintraägen
un: Zinslisten?® auch erscheinen mOgen, In der Praxis der Handhabung un:
Verwaltung der Gelder un: /Zinsen kam 1m Laufe des Jahrhunderts
vermehrt oSpannungen zwischen den beiden Konventen, ass 1449 die
Verpflichtungen 1ın Form elInes Rodels festgeschrieben werden mussten.?! Das
Dokument lıstet 1ın Punkten die Verpflichtungen des Abtes gegenüber den
Frauen auf. Es wird festgelegt wieviel Brot, Fleisch un: Weın den Konventua-
linnen den Tisch geben ist, dass jeder Klosterfrau den vier erlass-

1mM Jahr 1Nne entsprechende Menge leisch un! Heiligabend E1-
sasserweın mıt Fisch un! Pfeffer zustehen, wlievliel Heu der Abt dem Fuhr-
halter des unteren Klosters abzuliefern hat, dass der Verantwortlichen 1m
Spital (Ostern eın ANZCS> Kalb un Weihnachten ıne Schweinsseite ın
die Spitalküche abzuliefern 1st USW. Der Meiısterin WarTr mehr Nahrung —

edacht als ihren Mitschwestern, ATLE MUSSTeEe S1e für die Armenspelsung
SUTSCIL uch die Klosterfrauen SInd Leistungen gegenüber dem Manner-
konvent verpflichtet, mussten jedem Mönch jJahrlich Ellen leinenes Fuch.
für die Klostersäumerei Sacktuch un: ast für die Saumpferde bereitgestellt
werden, auch sollten die Frauen „all Ir zgewäsch” 1Ns obere Kloster abgeben.”“
Der wurde och 1556 erneuert un! t93

Berücksichtigt I1a  z noch die Gebäudeunterhaltspflicht I11USS VOoO  a elıner
spürbaren finanziellen Dauerbelastung des Männerklosters dUSSCSd  Cn
werden. S50 sehr die Zahlreichen Vergabungen un: gut dotierten Jahrzeitstif-
tungen uch dem oberen Kloster ökonomischem Nutzen gereichten,
konnte auf der anderen Seite die dem Abt auferlegte Unterhaltspflicht ıIn wirt-
schaftlich schwierigen Zeıten das Männerkloster VOT TOSSC Solvenzprobleme
stellen. 1361 sah ich der Abt sCchH der ökonomischen Notlage nach der ( _O
SCeNnN est un „propter multıtudinem mon1alıum 94 SCZWUNSHCI, 1ne IV Kel-
he der engelbergischen Besitzungen 1mM Aargau das Kloster Blasien
verpfänden Güter, die n1ıe mehr ausgelöst werden konnten.

acht Prozent /1ns eZ0g. ach ihrem Tod fiel die ente dem Frauenkonvent
(Stiftsarchıv Engelberg, 1sta Sarnen [Kopialüberlieferung]).

90) Detaillierte Zinslisten des Frauenklosters finden sich 1 Anhang AB Nekrologium
VO:  a 1345 ediert 1mM Quellenwerk 7AUG Entstehung der Schweizerischen Eidgenos-
senschaft, IL Urbare un: el, Z hrsg. Aaul, Aarau 1943, 231-243) Da-
VO: getrennt geführt wurden die /insen, die beiden Konventen zugute kamen:
SI SINt dıe ZINSE, dıe da wıder kerent den SUTFEILUTES der herren und der frouwen”
ebenda 229).

91) Stiftsarchiv Engelberg, 1sta Sarnen 43 „Diese STUC: sSınd den owen fur Lr pfruond
geordnet alle MM  Jar. /u den Bestimmungen vgl uch WeIlss A., Barnabas Büurki (wie
Anm. 830)

92) Ebenda A Warl wohl S dass die Schwestern368  Rolf De Kegel  So klar und eindeutig die Einkünfte in den Urkunden, Jahrzeiteinträgen  und Zinslisten” auch erscheinen mögen, in der Praxis der Handhabung und  Verwaltung der Gelder und Zinsen kam es im Laufe des 15. Jahrhunderts  vermehrt zu Spannungen zwischen den beiden Konventen, so dass 1449 die  Verpflichtungen in Form eines Rodels festgeschrieben werden mussten.”! Das  Dokument listet in 48 Punkten die Verpflichtungen des Abtes gegenüber den  Frauen auf. Es wird festgelegt wieviel Brot, Fleisch und Wein den Konventua-  linnen an den Tisch zu geben ist, dass jeder Klosterfrau zu den vier Aderlass-  tagen im Jahr eine entsprechende Menge Fleisch und am Heiligabend El-  sässerwein mit Fisch und Pfeffer zustehen, wieviel Heu der Abt dem Fuhr-  halter des unteren Klosters abzuliefern hat, dass der Verantwortlichen im  Spital zu Ostern ein ganzes Kalb und an Weihnachten eine Schweinsseite in  die Spitalküche abzuliefern ist usw. Der Meisterin war mehr an Nahrung zu-  gedacht als ihren Mitschwestern, dafür musste sie für die Armenspeisung  sorgen. Auch die Klosterfrauen sind zu Leistungen gegenüber dem Männer-  konvent verpflichtet, so mussten jedem Mönch jährlich 24 Ellen leinenes Tuch,  für die Klostersäumerei Sacktuch und Bast für die Saumpferde bereitgestellt  werden, auch sollten die Frauen „all ir gewäsch“ ins obere Kloster abgeben.”  Der Rodel wurde noch 1556 erneuert und angepass  t.93  Berücksichtigt man noch die Gebäudeunterhaltspflicht so muss von einer  spürbaren finanziellen Dauerbelastung des Männerklosters ausgegangen  werden. So sehr die zahlreichen Vergabungen und gut dotierten Jahrzeitstif-  tungen auch dem oberen Kloster zu ökonomischem Nutzen gereichten, so  konnte auf der anderen Seite die dem Abt auferlegte Unterhaltspflicht in wirt-  schaftlich schwierigen Zeiten das Männerkloster vor grosse Solvenzprobleme  stellen. 1361 sah sich der Abt wegen der ökonomischen Notlage nach der Gro-  ssen Pest und „propter multitudinem monialium  494  gezwungen, eine ganze Rei-  he der engelbergischen Besitzungen im Aargau an das Kloster St. Blasien zu  verpfänden. Güter, die nie mehr ausgelöst werden konnten.  acht Prozent Zins bezog. Nach ihrem Tod fiel die Rente dem Frauenkonvent zu  (Stiftsarchiv Engelberg, Cista Sarnen N 67b [Kopialüberlieferung]).  90)  Detaillierte Zinslisten des Frauenklosters finden sich im Anhang zum Nekrologium  von 1345 (ediert im Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenos-  senschaft, II. Urbare und Rödel, Bd. 2, hrsg. v. P. Kläui, Aarau 1943, 231-243). Da-  von getrennt geführt wurden die Zinsen, die beiden Konventen zugute kamen:  „Diz sint die zinse, die da wider kerent an den samnung der herren und der frouwen“  (ebenda S. 229).  90  Stiftsarchiv Engelberg, Cista Sarnen N 43 „Diese stuck sind den frowen fur ir pfruond  geordnet alle jar.“ Zu den Bestimmungen vgl. auch Weiss A., Barnabas Bürki (wie  Anm. 80) 58 £.  92)  Ebenda 59: „Es war wohl so, dass die Schwestern ... strickten und woben, wuschen  und flickten für die Patres im Männerkloster“.  93)  Stiftsarchiv Engelberg, Cista Sarnen N 80.  94)  Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 323. Vgl. auch Heer G., Geschichte  (wie Anm. 38) 109.strickten un: woben, wuschen
un flickten für die Patres 1m Männerklost:

93) Stiftsarchiv Engelberg, ('ista Sarnen
94) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 3722 Vgl uch Heer G., Geschichte

(wie Anm. 38) 109
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Wohl 1mM Zusammenhang mıt dem zahlenmässig sehr ZTOSSCH Konvent un!
miıt der wachsenden materiellen Ausstattung des Frauenklosters A1E Jahr-
zeitstiftungen 9a W arl die MeIısterin mehr un mehr darauf angewlesen, DPer-
sonalfragen un: Verwaltungsaufgaben delegieren. Fur die eıt VO his

Jahrhundert ist mehrmals ıne TrTI0rın belegt, die der Meiısterin ZUT Seite
stand.?° Seit dem frühen Jahrhundert hatte der Frauenkonvent einen eIge-
111e  zD Schaffner oder Vogt, der sich hauptsächlich dıie termingerechten
Zahlungen unı Ablieferungen der den Frauen ehörenden /insen un: Abga-
ben SUOTSCH hatte.?® Zahlreiche gerichtliche agen SiInd überliefert, die die
Schaffner saumıge /inser geführt en Als etzter Vogt erscheint
Kaspar Langensteıin A der würdigen geistlichen frauwen des undern ZOLtS-
hauses” VOT dem Engelberger Talgericht 1m re 1611.?

I ie wirtschaftliche Verflechtung konnte WI1e bereits angesprochen
Spannungen zwischen den Konventen ren; Spannungen, die nıiıcht selten
durch einen Schiedsspruc der eidgenössischen Schirmorte gelöst werden
mMussten. Solche Auseinandersetzungen häuften ich 1mM Jahrhundert un:!
trübten das SONS gzute Verhältnis zwischen den beiden klösterlichen (Gjeme1ln-
schaften. Im Auftrag des Provinzkapitels der Mainzer Benediktinerprovinz V1-
sıt1erten 1485 die hte eorg VO  > Stephan Uurzburg un! Konrad VO  >

Weiblingen das Engelberger Frauenkloster. ach erfolgter Besichtigung des
Klosters un! Anhörung der verschiedenen Klagepunkte empfiehlt der 1S1ta-
tionsbericht”®, der Abt un! der d  Z Männerkonvent moöochten sich doch aus

der wirtschaftlichen Verflechtung mıt dem Frauenkloster lösen un:! „mit den
Quetern Ider Frauen|] nut schicken ”“ aben, „sunder daz e1In melsterıin mMI1E 2INer
ellerın des CONDVENTS und mi1t USSETN gehilfen In zıttlıkeıt regzieret und eInem CONVENEF
alle Jar rechnung thet (0/0)A dem herrn, dem HOE Auf diese Weiıise, gaben sich
die Visitatoren überzeugt, sollte die materielle Versorgung des Frauenkon-
vents verbessert un den Streitpunkten die Voraussetzung en werden

95) Vgl ebenda Nr. 300 Urkunde VO November 1348 miıt der Nennung einer
Priorin Margareta Weidmann. Ebenda Nr 317 Urkunde VO September 1360
er Bischof VO Konstanz gewährt dem Männerkonvent un der „magıstre, PrI0Y1S-

et COoNVentul SOTOTUM monaster11 In Englaberg” Ablass ın Anerkennung ihres (DB
betseifers. DIie Priorin ist uch 1ın den Formularen der Jungfrauenweihe aus dem
Jahrhundert belegt, und für das Jahrhundert findet sich auf dem Besitzerver-
merk eiıner Engelberger Handschrift (cod. 7 / fol 13v) der Name NAC)  m „FrOW Anna
Byrcherin prıI0ry des gotshus In Engelberg”.

96) Erstmals erscheint eın Schaffner 1n einem Schiedsspruch der Engelberger
Schirmorte VO April 1408, worıin S1e 1ın einer Streitsache zwischen dem Dop-
pelkloster un der Pfarrei Küssnacht vermittelten Quellen Z Geschichte der
Landschaft Küssnacht Rig1 2I hrsg. Ehrler Wyrsch, Küssnacht 1984,

.. Nr 95) Im Jahrhundert dürfte der dann un: Wanlllı 1n den Quellen auf-
tauchende Klosterpfleger der Schaffner für die Belange beider Konvente zustan-

dig BCWESECN se1n, vgl Urkunde VO Oktober 1342 (Engelberger Urkundenbuch
|wie Anm. 33] Nr. 287)

97) Stiftsarchiv Engelberg, Talprotokolle, 1/ 116
98) Stiftsarchiv Engelberg, COI 251, 308 ff (Kopialüberlieferung).
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können. Irotz aller Belastung, die der Männerkonvent Wragen,; aller
Abhängigkeıit un: damit uch Unsicherheit, die der Frauenkonvent ertira-

sch hatte, Ssetizte INa  aD die, ökonomisch gesehen, csehr uge Empfehlung der
Vısıtatoren ber nicht Noch eın welterer Punkt, der miıt der Oökonomıi-
schen Versorgung zusammenhing, wurde monIlert. DIie Vısıtatoren besche!-
nıgten dem Frauenkonvent „closterliche zucht und erbarkeıit”, orteten aber „ein
altz hoes herkommen und SCHENALICHE gewonheit370  Rolf De Kegel  können. Trotz aller Belastung, die der Männerkonvent zu tragen, trotz aller  Abhängigkeit und damit auch Unsicherheit, die der Frauenkonvent zu ertra-  gen hatte, setzte man die, ökonomisch gesehen, sehr kluge Empfehlung der  Visitatoren aber nicht um. Noch ein weiterer Punkt, der mit der ökonomi-  schen Versorgung zusammenhing, wurde moniert. Die Visitatoren beschei-  nigten dem Frauenkonvent „closterliche zucht und erbarkeit“, orteten aber „ein  altz boes herkommen und schendliche gewonheit ... der symonie und eygennschaft  halben“: die Abhängigkeit der Novizinnenaufnahme von deren Mitgift.”” Ob-  gleich dies auch in vielen anderen Klöstern der Fall sei, müssten sie den drin-  genden Rat geben, dass die Meisterin und ihre Mitschwestern „an alles gedinge  und paction die personen uffnement” und zwar nur soviel, wie ernährt werden  können. Novizinnen sollten unabhängig allfälliger Eintrittsgelder und nur  nach Massgabe des Platzes den Weg ins Kloster finden können. Den Visitato-  ren war aber klar, dass ein armes Kloster dringend auf die Zusatzalimentie-  rung durch Eintrittsgelder angewiesen war und gestatteten die folgende  Möglichkeit: Möchte jemand aber unbedingt „sin kindt oder frundin by uch ha-  ben, das er sye ouch nach irer notturft in zittlikeit versorge, so wollen ir gern die statt  vergeynnen und sye in geistlicher zucht underrichten und leren nach uweren vermu-  gen, aber was sye mit ir bringt, sol ir nit allein, sunder einer gantzen sammnung zu  dienen“. Die Visitatoren wollten eine allfällige Mitgift nicht mehr wie bis anhin  an die Person gebunden sehen, sondern das Geld sofort dem ganzen Konvent  zufliessen lassen. Im Konvent scheint man aber diese Empfehlung, bzw. An-  100  ordnung nicht mit letzter Konsequenz umgesetzt zu haben.  Auch wenn in wirtschaftlichen Angelegenheiten die letzte Kompetenz  beim Abt lag, so kam es doch vor, dass Schenkungen und Vergabungen an  das Frauenkloster der Kontrolle durch Drittpersonen unterstellt wurden. Dies  war der Fall bei der 1307 erfolgten grosszügigen Schenkung Elisabeths, der  Gemahlin König Albrechts, zugunsten der Engelberger Frauen. Abt und Kon-  vent mussten sich urkundlich verpflichten, dass die Schwestern für das ge-  schenkte Geld „einen sunderlichen phleger“, einen Treuhänder nehmen.'!*! Da-  mit alles seine Richtigkeit hatte, setzte der Abt fest, dass sein Amtsbruder im  Kloster Muri alle drei Jahre oder auf Bitten der Meisterin jederzeit die Ge-  schäfte in Engelberg kontrollieren solle. Das Frauenkloster konnte auch aus  eigener Kraft die Versorgung durch den Männerkonvent aufbessern. So ver-  kaufte der Abt 1427 den Frauen für 400 Pfund die jährliche Lieferung von ein-  einhalb Saum (rund 250 Liter) guten Burgunder Weins. Sollte das Männerklo-  ster nicht in der Lage sein, den Wein termingerecht „in der frowen closter und  99) Zu diesem ‚simonistischen’ Gewohnheitsrecht im 12./13. Jahrhundert vgl. Felten  F. J., Frauenklöster (wie Anm. 10) 236 ff.  100) Auch nach der Visitation konnte eine Nonne ihre Mitgift behalten bis zu ihrem  Tod, ehe das Geld an den ganzen Konvent fiel, wie im Fall der Sr. Margareta  Zumbühl im Jahr 1518 (vgl. Anm. 89).  101) Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr. 189a.der Symonte und eygennscha
halbe die Abhängigkeit der Novizinnenaufnahme VO deren Mitgift.”” (9b-
gleich dies auch In vielen anderen Klöstern der Fall sel, mussten S1Ee den TIN-
genden Rat geben, dass die Meısteriın un:! ihre Mitschwestern gg es gedingze
und pactıon dıe uffnement ” un! Wäal LLUTL soviel, wW1e ernährt werden
können. Novızınnen ollten unabhängig allfälliger Eintrittsgelder un:! 11UT

ach Massgabe des Platzes den Weg 1NSs Kloster finden können. Den Nasıtato-
TE WarTr aber klar; dass eın Kloster ringen auf die /usatzalimentie-
rung durch Eintrittsgelder angewlesen WAalTl un!: gestatteten die olgende
Möglichkeit Möchte jemand aber unbedingt 6IM kındt oder frundin by uch ha-
ben, das SYEC ouch nach IYer notturft In zıttlıkeit/ wollen Ir SETIN dıe STa
VEFTSEYMMNEN und SYyE In geistlicher zucht underrichten und leren nach UÜWETEN Ü>-

SETL, aber WASs SYE mi1t Ir bringt, ol 1r nıt Tlein, sSunder eINer gantzen
dienen”. DIie Vısıtatoren wollten iıne allfällige Mitgift nicht mehr w1e b1s anhin

die Person gebunden sehen, sondern das Geld sofort dem aNnzen Konvent
zufliessen lassen. Im Konvent scheint Da  aD aber diese Empfehlung, bzw A

100ordnung nicht mıiıt etzter Konsequenz umgesetzt en
Auch wWEe1ll In wirtschaftlichen Angelegenheiten die letzte Kompetenz

beim Abht lag, kam doch VOr; dass Schenkungen un Vergabungen
das Frauenkloster der Kontrolle durch Drittpersonen unterstellt wurden. Dies
War der Fall be1l der 13014 erfolgten grosszug1ıgen Schenkung Elisabeths, der
Gemahlin KOn1g Albrechts, zugunsten der Engelberger Frauen. Abt un Kon-
vent mMussten sich urkundlich verpflichten, dass die Schwestern für das C
schenkte eld „einen sunderlıichen nleger,  AB eıinen reuhänder nehmen.  101 [a
mıiıt alles selne Kichtigkeit hatte, SsSetzte der Abt fest, ass eın Amtsbruder 1im
Kloster Murı alle drei re oder auf Bitten der Meisterin jederzeit die (ze-
schäfte In Engelberg kontrollieren solle Das Frauenkloster konnte auch Aaus

eigener Kraft die Versorgung durch den Männerkonvent aufbessern. w 10 VeI-

kaufte der Abt A den Frauen für 400 un:! die jJahrliche Lieferung VO e1IN-
ınhalb Saum Trun! 25() Liter)nBurgunder Weiıns. Sollte das Männerklo-
ster nıicht ıIn der Lage se1ln, den Weıin termingerecht IM der frowen closter und

99) /u diesem ‚sımonistischen’ ewohnheitsrecht 1 Jahrhundert vgl Felten
Frauenklöster (wıie Anm. 10) 236 ff.

100) uch nach der Vısıtation konnte iıne Nonne ihre Mitgift behalten bıs ihrem
Tod, ehe das eld den SHANZECN Konvent fiel, WI1e 1m Fall der Sr Margareta
Zumbuhl 1m Jahr 151585 (vgl. Anm 839)

101) Engelberger Urkundenbuch (wıe Anm. 35) Nr 159a
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kelr” iefern, die Nonnen berechtigt, den Weıin gy: Lutzern oder
derstwo  //102 selber kaufen uUun! dem Abht dafür echnung stellen.

DIie Meısterın pflegte WarTr ıIn eigenem Namen TKuUunNden auszustellen,
hatte aber nicht das Recht, e1in eigeneS Siegel führen. Die entsprechende
Corroboratio lautet In eiıner Urkunde AaUs dem Jahr 1425 folgendermassen: LU
raS70  Das Doppelkloster Engelberg  kelr“ zu liefern, waren die Nonnen berechtigt, den Wein „ze Lutzern oder an-  derswo“!® selber zu kaufen und dem Abt dafür Rechnung zu stellen.  Die Meisterin pflegte zwar in eigenem Namen Urkunden auszustellen,  hatte aber nicht das Recht, ein eigenes Siegel zu führen. Die entsprechende  Corroboratio lautet in einer Urkunde aus dem Jahr 1428 folgendermassen: „Zu  kraft ... diser [Urkunde] habe ich, die meistrin und der einbeschlossene convent zu  Engelberg ... den vorgenanten unsern herrn und obern den apt erbätten, dass der sein  insiegel für uns hat gehenket an disen brief“.'® War der Abt verhindert, siegelte  der Spiritual, immer ein Mönch aus dem oberen Kloster.  Besass der Frauenkonvent ein eigenes Archiv? Die Frage ist nicht eindeutig  zu beantworten. Die weitgehende Verwaltungsgemeinschaft dürfte auch die  gemeinsame Archivierung der Urkunden im oberen Kloster zur Folge gehabt  haben. Das Stiftsarchiv Engelberg besitzt noch heute eine ganze Reihe von  Urkunden, die sich auf das Frauenkloster beziehen - Schenkungen, Jahrzeit-  stiftungen und ähnliches - und die mit der Dorsalnotiz „gehört den frowen“  versehen worden sind. Ende des 14. Jahrhunderts hatte der damalige Archivar  und Prior, Johannes Bolsenheim, eine ganze Reihe von Urkunden dorsal regi-  striert. Zahlreiche Urkunden wurden als dem Frauenkloster gehörend ge-  kennzeichnet. Diese Registrierung scheint Bolsenheim aber nicht systematisch  durchgeführt zu haben, sondern jeweils dann, wenn die betreffende Urkunde  gerade für ein bestimmtes Rechtsgeschäft herangezogen wurde.!'** Ganz aus-  zuschliessen ist es aber nicht, dass das Frauenkloster gewisse Urkunden und  Dokumente auch bei sich aufbewahrte. So bezeugt Abt Rudolf von Stühlingen  im Jahre 1381, dass Peter vom Wald aus dem Haslital im Berner Oberland der  Meisterin des Frauenklosters in Engelberg wichtige Urkunden zur treuhände-  rischen Aufbewahrung übergeben habe.!® Anlässlich der Neuverbriefung des  Talrechts vor den eidgenössischen Orten 1413 wurde protokollarisch festge-  halten, dass nebst dem Abt auch die Meisterin Dokumente und Rödel (aus  dem eigenen Archiv?) mitgebracht und vorgezeigt habe.!® Und 1483 sagte der  102) Ebenda Nr. 502.  103) Stiftsarchiv Engelberg, cod. 239, S. 284 (Kopialüberlieferung einer Urkunde vom  8. Mai 1428). In einer von Abt und Meisterin am 2. April 1365 gemeinsam ausge-  stellten und an die Bischöfe von Konstanz und Passau adressierten Urkunde wird  die Meisterin noch deutlicher: Das äbtliche Siegel gelte auch für sie, die Meisterin,  und für die ganze Schwesterngemeinschaft, „quod proprium sigillum nunquam ha-  buimus nec habemus“ (Der Geschichtsfreund 24 [1869] 279).  104)  Vgl. Stauffacher M., Untersuchungen zur handschriftlichen Überlieferung des  „Engelberger Predigers“, Diss. masch. Basel 1982, Kap. 5, S. 50 ff.  105)  Urkunde vom 30. März 1381, in: Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr.  387: „das zuo Uns kam Peter vom Walde, lantman ze Hasle und bracht einen brief in un-  ser frowencloster und batte du meistrin, das si in demselben Unser frowencloster densel-  ben brief gehieltin.“  106)  Urkunde vom 27. Februar 1410 (Der Geschichtsfreund 11 [1855] 197): „und hant  ouch die selben herren von Engelberg harumb lassen verhören ir kuntschafft mit gzuten  versigelten brieffen und friheiten, di sy habent von bäpsten und keysern. Darzu hantdıser [Urkunde] habe ich, dıe meıstrıin und der einbeschlossene CONDVent
EngelbergzS70  Das Doppelkloster Engelberg  kelr“ zu liefern, waren die Nonnen berechtigt, den Wein „ze Lutzern oder an-  derswo“!® selber zu kaufen und dem Abt dafür Rechnung zu stellen.  Die Meisterin pflegte zwar in eigenem Namen Urkunden auszustellen,  hatte aber nicht das Recht, ein eigenes Siegel zu führen. Die entsprechende  Corroboratio lautet in einer Urkunde aus dem Jahr 1428 folgendermassen: „Zu  kraft ... diser [Urkunde] habe ich, die meistrin und der einbeschlossene convent zu  Engelberg ... den vorgenanten unsern herrn und obern den apt erbätten, dass der sein  insiegel für uns hat gehenket an disen brief“.'® War der Abt verhindert, siegelte  der Spiritual, immer ein Mönch aus dem oberen Kloster.  Besass der Frauenkonvent ein eigenes Archiv? Die Frage ist nicht eindeutig  zu beantworten. Die weitgehende Verwaltungsgemeinschaft dürfte auch die  gemeinsame Archivierung der Urkunden im oberen Kloster zur Folge gehabt  haben. Das Stiftsarchiv Engelberg besitzt noch heute eine ganze Reihe von  Urkunden, die sich auf das Frauenkloster beziehen - Schenkungen, Jahrzeit-  stiftungen und ähnliches - und die mit der Dorsalnotiz „gehört den frowen“  versehen worden sind. Ende des 14. Jahrhunderts hatte der damalige Archivar  und Prior, Johannes Bolsenheim, eine ganze Reihe von Urkunden dorsal regi-  striert. Zahlreiche Urkunden wurden als dem Frauenkloster gehörend ge-  kennzeichnet. Diese Registrierung scheint Bolsenheim aber nicht systematisch  durchgeführt zu haben, sondern jeweils dann, wenn die betreffende Urkunde  gerade für ein bestimmtes Rechtsgeschäft herangezogen wurde.!'** Ganz aus-  zuschliessen ist es aber nicht, dass das Frauenkloster gewisse Urkunden und  Dokumente auch bei sich aufbewahrte. So bezeugt Abt Rudolf von Stühlingen  im Jahre 1381, dass Peter vom Wald aus dem Haslital im Berner Oberland der  Meisterin des Frauenklosters in Engelberg wichtige Urkunden zur treuhände-  rischen Aufbewahrung übergeben habe.!® Anlässlich der Neuverbriefung des  Talrechts vor den eidgenössischen Orten 1413 wurde protokollarisch festge-  halten, dass nebst dem Abt auch die Meisterin Dokumente und Rödel (aus  dem eigenen Archiv?) mitgebracht und vorgezeigt habe.!® Und 1483 sagte der  102) Ebenda Nr. 502.  103) Stiftsarchiv Engelberg, cod. 239, S. 284 (Kopialüberlieferung einer Urkunde vom  8. Mai 1428). In einer von Abt und Meisterin am 2. April 1365 gemeinsam ausge-  stellten und an die Bischöfe von Konstanz und Passau adressierten Urkunde wird  die Meisterin noch deutlicher: Das äbtliche Siegel gelte auch für sie, die Meisterin,  und für die ganze Schwesterngemeinschaft, „quod proprium sigillum nunquam ha-  buimus nec habemus“ (Der Geschichtsfreund 24 [1869] 279).  104)  Vgl. Stauffacher M., Untersuchungen zur handschriftlichen Überlieferung des  „Engelberger Predigers“, Diss. masch. Basel 1982, Kap. 5, S. 50 ff.  105)  Urkunde vom 30. März 1381, in: Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr.  387: „das zuo Uns kam Peter vom Walde, lantman ze Hasle und bracht einen brief in un-  ser frowencloster und batte du meistrin, das si in demselben Unser frowencloster densel-  ben brief gehieltin.“  106)  Urkunde vom 27. Februar 1410 (Der Geschichtsfreund 11 [1855] 197): „und hant  ouch die selben herren von Engelberg harumb lassen verhören ir kuntschafft mit gzuten  versigelten brieffen und friheiten, di sy habent von bäpsten und keysern. Darzu hantden vorgenanten NSECTN herrn und obern den apt erbätten, dass der SPIN
insiegel für UNS hat gehenke dısen brief 3 War der Abt verhindert, siegelte
der piritual, immer eın Mönch Adus dem oberen Kloster.

Besass der Frauenkonvent eın eigenes Archiv? IDie Frage ist nicht eindeutig
beantworten. DIie weitgehende Verwaltungsgemeinschaft dürfte uch die

gemeinsame Archivierung der TKunden 1m oberen Kloster ABn olge gehabt
haben Das Stiftsarchiv Engelberg besitzt noch heute iıne AaNZ: Reihe VO  S

Urkunden, die siıch auf das Frauenkloster beziehen Schenkungen, Jahrzeit-
stiftungen un ahnliches un: die miıt der Dorsalnotiz „gehört den frowen”
versehen worden Sind. nde des Jahrhunderts hatte der amalige Archivar
un: P”PMOr, Johannes Bolsenheim, 1ne NZ Reihe VO  - TKunden dorsal reg1-
striert. Zahlreiche Urkunden wurden als dem Frauenkloster gehören DE
kennzeichnet. I hese kegıistrierung scheint Bolsenheim ber nicht systematisch
durchgeführt haben, sondern eweils dann, We1n die betreffende Urkunde
gerade für eın bestimmtes Rechtsgeschäft herangezogen wurde 104 (;anz AaUS-

zuschliessen ist aber nicht, dass das Frauenkloster ZEeWI1SSE Urkunden un:!
Dokumente auch bei ich autftbewahrte. So bezeugt Aht Rudolf VOoO  z Stühlingen
1mM O 1381; dass Peter VO Wald AdUus dem aslıta 1m Berner Oberland der
Meıısterin des Frauenklosters 1n Engelberg wichtige TKunden Z.UT treuhände-
rischen Aufbewahrung übergeben habe.1® Anlässlich der Neuverbriefung des
Talrechts VOT den eidgenössischen (Orten 1413 wurde protokollarısch festge-
halten, dass nebst dem Abt auch die Meisterin Dokumente und Rödel (aus
dem eigenen Archiv?) mitgebracht un: vorgeze1igt habe.106 Und 1483a der

102) Ebenda Nr. 5()2
103) Stiftsarchiv Engelberg, CO 239, 284 (Kopialüberlieferung eliner Urkunde VO

Maı In einer VO Abt un: Meısterin April 1365 gemeiInsam dUSSC-
stellten un die Bischöfe VO  Z Konstanz und Passau adresslerten Urkunde wird
die Meisterin noch deutlicher: Das abtliche Siegel gelte uch für s1e, die Meısterın,
un für die IV Schwesterngemeinschaft, „quod proprium siQ1llum ILUTEGQ UUTE ha-
Pu1LmMuSs NEC habemus” Der Geschichtsfreund 1869] 279)

104) Vgl Stauffacher M., Untersuchungen ZGUET: handschriftlichen Überlieferung des
„Engelberger Predigers”, Diss. masch. Basel 1982, Kap 5/ 5() ff

105) Urkunde VO 30 Marz 13581, 1: Engelberger Urkundenbuch (wie Anm. 33) Nr
61VA „das ZUO UNS am eter JOMI Walde, lantman Aasle und hracht einen 1E} In
SECT frowencloster und du melstrin, das 61 In demselben UNSeEer frowencloster densel-
ben brief gehieltin.”

106) Urkunde VO Februar 1410 Der Geschichtsfreund 141 1855] 197) „und hant
uch dıe selben herren (0/0) 4} Engelberg harumb lassen verhören Ir kuntschafft m1t
versigelten brieffen UNM ıheıten, d1 5SY habent (0/0) 4! bäpsten UNM keysern. Darzu 1a
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Schaffner des Frauenklosters, als VOT dem Luzerner Kat Klage führte
elinen saumıgen /ıinser, könne nicht mehr alle Belege beibringen, weil Vel-

schiedene Briefe unı! Urkunden 1449 beim Brand des Frauenklosters Zzerstort
worden sejen.10/

Was lässt sich, wollen WITr welter iragen, Z inneren Leben un! ZUT Pro-
fess der Nonnen DIie Consuetudines erlauben u1ls WenNnn auch L1LUTE

bruchstückh. Einblick In den Alltag des Frauenkonvents unı Doppelklo-
Sters nehmen. Eın kleiner aszıke olcher 1mM Frauenkloster Andreas
geübten Gewohnheiten datiert AduUus der Mıtte des Jahrhunderts GGeme1in-
Sa muiıt den Nekrologen geben G1E uns beispielsweise Auskunft ber die SO
SS Gebetsleistung, die 1MmM Frauenkloster erbracht worden 1st, über dıie rezer
rechte Gebetskultur, die 1mMm Doppelkloster gepflegt wurde. !0° DIie Gebetslei-
stung der Frauen ist eın wichtiger Faktor für das Abschätzen der Bedeutung,
die der Frauenkonvent für das Männerkloster gehabt hat 1345 nahm der Abt
das Kloster Blasien ıIn die Gebetsverbrüderung auf, un: War ausdrücklich
ıIn die Verbrüderung mıt beiden Konventen.1%®

Die Consuetudines vermitteln u1ls eın Bild, w1e der Totendienst gehand-
habt worden iSst, wI1e dabel die Meiısterin drei Stunden lang Totenbett 1im
Gebete verharren un: dann bei der Einsargung symbolisch muit einem Stein
den ersten age. des Sargdeckels einzuschlagen hatte Den Toten AaUus beiden
Konventen sollte Todestag, Siebten, Dreissigsten unı! YABUE Jahrzeit
muıt einem speziellen emento edacht werden. Die Gebetsleistung der Frau-

kam Iso auch dem Männerkloster zugute un ist eın Zeichen für das (3
meinschaftsbewusstsein 1mM Doppelkkloster. Beerdigungsgottesdienste für Vel-
storbene Klosterfrauen scheinen ın der annerkirche stattgefunden haben
Abt Benedikt Keller berichtet ıIn selinen 1624 geschriebenen Annalen, dass die
Klosterfrauen immer bei der annerkirche eerdigt worden sejen.110 Ausgra-
bungen haben dies bestätigt. 1986 wurde der Untergrund der Engelskapelle
neben der heutigen Sakristei untersucht un: dabei eın Gräberfeld miıt

uch dıe geistlichen klosterfrowen Engelberg für ÜUNS geschl ein Ödellı, darınne etwa
vnl geerbt hat, als dieselben frowen hı Ir warheıt sprechent”.

107) Stiftsarchiv Engelberg, COl 2581, 208 (Kopialüberlieferung).
108) Stiftsarchiv Engelberg, ('ista Sarnen 341 DIie Consuetudines enthalten uch Be-

stımmungen, welchen Zeiten 1mM Kirchenjahr welche Gebete für die Wohltäter
un Wohltäterinnen beten sind. Das edeutet, dass ıne Jahrzeitstiftung sich
muiıt der Jahrzeitfeier (meist muiıt ESUNSCNECT Vigil un! ESUNSCNET Messe, vgl et-

Engelberger Urkundenbuch |wie Anm. 33] Nr. 3072 501) allein nicht 11N-
Ilelr erschöpfte, sondern dass über das 305 Jahr vertel. uch 1m Gebet die
Stifter, bzw. die ın der Stiftung genannte Person gedacht wurde.

109) Engelberger Urkundenbuch (wıe Anm. 33) Nr. 298
110) Compendium monasteriorum In Engelberg, tam monachorum YUaI

nıalium 1624 (Abschrift VO  > 1902 1m Stiftsarchiv Engelberg, das Original liegt ın
der Stiftsbibliothek Einsiedeln CO 420) „Una dıe septem nera ad SUper1us MMO-
nasteriıum sepelienda ferebantur, In HNOSTIFO enım Cimeter10 sepeliebantur SEHTDET mon1ales,
YUUTUH sepultura cCernıtur exXtra chorum Dersus ortentem “ (Abschrift 145)



6 YDas Doppelkloster Engelberg

weiblichen Skeletten entdeckt. Mit grösster Wahrscheinlichkeit handelt sich
das für die Klosterfrauen reservlerte Frie  ofsareal, das sudöstlich ın —

mittelbarer ähe ZU Chor der alten, 1729 abgebrannten Klosterkirche gele-
CcH hatte I hese CNSC Nachbarschaft der männlichen un weilblichen Fried-
hofsbereiche ist ebenfalls USaTrTuC der In Engelberg gepflegten doppelklö-
sterlichen Famibhiarıtät.

Bevor den Klosterfrauen ıne eigene Kirche Verfügung stand, 1L11LUSS die
obere Kirche des annerklosters als gemelınsamer Gottesraum edient Hhas
ben 111 ach der Einweihung der VO  aD Heinrich VO  a’ Buochs gestifteten un
dem Apostel Andreas dedizlerten unteren Kirche 1254 felierten die Frauen ih-
Ten eigenen Gottesdienst, se1lt 1307 zweimal täglich.‘!“ Spatestens miıt der E1-
I  I Kirche dürften S1e auch einen Spiritual gehabt aben, immer eıinen
Mönch Adus dem oberen Kloster. 154585 besuchten die Klosterfrauen die Mes-

eın eıt lang wieder 1ın der oberen Kirche. !l Es scheint, ass Mönche un:!
Nonnen gewlsse Zeıten un: Gebetsstunden der Karwochenliturgie gemeıin-
Sanl feierten, dass die Frauen diesem 7weck 1n die obere Kirche un: 1Ns
Kapiıtelhaus der Mönche hinaufzogen. (Gemeinsam wurden In respondieren-

114der Art Busspsalmen
USKun über die Profess geben die verschiedenen Weiıheriten. Durch das

NZ Mittelalter 1INdUrC. wurde In Engelberg der 1tUS der Jungfrauenwel-
he epflegt, das weılbliche Pendant ZUT Profess der Mönche. Das alteste Zeug-
N1S der Engelberger Jungfrauenweihe ist auf der etzten Seite elnes Pontificale
omManum 1mM spaten Jahrhundert aufgeschrieben worden als Erganzung

11i Dies nımmt uch Straumeyer Ud., Annales (wıie Anm 35) „per tiamen
1cet, d1ıcas, nte Consecrationem lecclesine inferioris] frequentius ad divina officıa Cantan-
da mon1ales USUFTDASSE ecclesiıam super10rem, In GUU alıas professiones fier1 sole-
7

1129 Dieser 7zweilite Ciottesdienst geht auf ıne Stiftung der Könıigın Elisabeth zurück,
die der Abt Julı 1307 bestätigte (Engelberger Urkundenbuch |wie Anm 33]
Nr 189a) „ Wır [Abt und Convent ] han UNS uch willeklich dar Z gebunden, dur O7

vorderost, UN dar ach dur der vorgenanden OTOWEN der kuengın €  €, das WLr
l1emer eweklich UNSETN StWEeSterNn IN dem convente, ZU0O derg dıe 617 vormales hat-
fen, sprechen sullen och danne PINE ander messe.“

113) Korrespondenz den klösterlichen Schirmorten Luzern un: SChwWwYz (Abschrift
aus dem Staatsarchiv Luzern, iın Stiftsarchiv Engelberg, cod. 339, 45) Luzern
el Schwyz mut, dass Angesichts des mstandes, dass 1m Kloster Engelberg
I1 einer Seuche 1Ur mehr eın einz1ger Mönch lebe, die Erlaubnis erteilen
wolle, „dass dıe owen täglıch e1n Zytt lanz der MMMEess In das obere kloster Q1eNZEN,
das ampt allda sıngen old SUNSE MEess hörtten375  Das Doppelkloster Engelberg  weiblichen Skeletten entdeckt. Mit grösster Wahrscheinlichkeit handelt es sich  um das für die Klosterfrauen reservierte Friedhofsareal, das südöstlich in un-  mittelbarer Nähe zum Chor der alten, 1729 abgebrannten Klosterkirche gele-  gen hatte. Diese enge Nachbarschaft der männlichen und weiblichen Fried-  hofsbereiche ist ebenfalls Ausdruck der in Engelberg gepflegten doppelklö-  sterlichen Familiarität.  Bevor den Klosterfrauen eine eigene Kirche zu Verfügung stand, muss die  obere Kirche des Männerklosters als gemeinsamer Gottesraum gedient ha-  ben.!!! Nach der Einweihung der von Heinrich von Buochs gestifteten und  dem Apostel Andreas dedizierten unteren Kirche 1254 feierten die Frauen ih-  ren eigenen Gottesdienst, seit 1307 zweimal täglich.'!? Spätestens mit der ei-  genen Kirche dürften sie auch einen Spiritual gehabt haben, immer einen  Mönch aus dem oberen Kloster. Ab 1548 besuchten die Klosterfrauen die Mes-  se ein Zeit lang wieder in der oberen Kirche.!!®* Es scheint, dass Mönche und  Nonnen gewisse Zeiten und Gebetsstunden der Karwochenliturgie gemein-  sam feierten, dass die Frauen zu diesem Zweck in die obere Kirche und ins  Kapitelhaus der Mönche hinaufzogen. Gemeinsam wurden in respondieren-  114  der Art Busspsalmen gesungen.  Auskunft über die Profess geben die verschiedenen Weiheriten. Durch das  ganze Mittelalter hindurch wurde in Engelberg der Ritus der Jungfrauenwei-  he gepflegt, das weibliche Pendant zur Profess der Mönche. Das älteste Zeug-  nis der Engelberger Jungfrauenweihe ist auf der letzten Seite eines Pontificale  Romanum im späten 12. Jahrhundert aufgeschrieben worden als Ergänzung  111) Dies nimmt auch Straumeyer Ild., Annales (wie Anm. 35) S. 76 an: „per me attamen  licet, dicas, ante consecrationem [ecclesiae inferioris] frequentius ad divina officia cantan-  da moniales usurpasse ecclesiam superiorem, in qua alias professiones omnes fieri sole-  bant.“  112)  Dieser zweite Gottesdienst geht auf eine Stiftung der Königin Elisabeth zurück,  die der Abt am 1. Juli 1307 bestätigte (Engelberger Urkundenbuch [wie Anm. 331  Nr. 189a): „Wir [Abt und Convent] han uns ouch willeklich dar zuo gebunden, dur Got  ze vorderost, und dar nach dur der vorgenanden unser vrowen der kuengin Bette, das wir  iemer me eweklich unsern swestern in dem convente, zuo der messe, die si vormales hat-  ten, sprechen sullen noch danne eine ander messe.”  113)  Korrespondenz zw. den klösterlichen Schirmorten Luzern und Schwyz (Abschrift  aus dem Staatsarchiv Luzern, in: Stiftsarchiv Engelberg, cod. 339, S. 45): Luzern  teilt Schwyz mit, dass es Angesichts des Umstandes, dass im Kloster Engelberg  wegen einer Seuche nur mehr ein einziger Mönch lebe, die Erlaubnis erteilen  wolle, „dass die frowen täglich ein zytt lang zu der mess in das obere kloster giengen,  das ampt allda singen old sunst mess hörtten ... “  114)  Diesen Eindruck gewinnt man nach der Lektüre eines im frühen 15. Jahrhundert  im Frauenkloster entstandenen und in der Engelberger Stiftsbibliothek als cod.  241 aufbewahrten ‚Karwochenbüchleins‘, Edition: Ein Charwochenbüchlein aus  dem Engelberger Frauenkloster, hrsg. v. L. Hunkeler (Angelomontana. Blätter  aus der Geschichte von Engelberg. Jubiläumsgabe für Abt Leodegar II., Gossau  1914, 177-200, hier 193 u. 199).114) Ihesen FEindruck gewıinnt I1a  - nach der Lektüre e1INes 1mM frühen Jahrhundert
1mM Frauenkloster entstandenen un: 1n der Engelberger tiftsbibliothek als CO
241 aufbewahrten ‚Karwochenbüchleins”, Edition: kın Charwochenbüchlein Aaus

dem Engelberger Frauenkloster, hrsg. Hunkeler (Angelomontana. Blätter
aus der Geschichte VO  - Engelberg. Jubiläumsgabe füır Abht eodegar HS (Gossau
1914, 177-200, hier 193 199)
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un: Prazisierung des „offiziellen”“ kormulars In der Handschrift Nr In
der Engelberger Erganzung wird festgehalten, wWwWI1e der Bischof 1Ns untere Klo-
ster ZUS, Oort muiıt selInem Stab die Klosterpforte klopfte und dann die Kan:
didatinnen In feierlicher Prozession un: unter Wechselgesängen hinauf führte
In die obere Kirche des Mannerklosters, der eigentliche eıhea STatt-
fand.!16 BI1s JABE nde des Jahrhunderts pIelte sich die Weihe nachwels-
iıch 1n der Kirche des Männerkonvents ab. 1390 noch weihte der Konstanzer
Generalvikar Jungfrauen ın der oberen Kirche. 1!/

DIie ftmals recht hoch anmutenden Zahlen bel den Engelberger ungfrau-
enweıhen dürften 1ın ihrer Grössenordnung stımmen, WEn I1a  - bedenkt, dass
die Weihe 1ne dem Bischof vorbehaltene Pontifikalhandlung darstellte Fur
die Weihe mussten die Engelberger Frauen warten, bis der Bischof VO  Z Kon-
stanz wlieder einmal den Weg 1Ns abgeschiedene Hochtal gefunden hatte BI1s

selner Anwesenheit sammelten sich die professwilligen Frauen . ass
bel der Jungfrauenweihe praktisch das L Altersspektrum des Konvents
vertreten gCWESCH Se1IN 111USS5 ESs konnte also 1ne Nonne Jahrzehnte 1m Klo-
Ster gelebt haben, his S1e fejerlich Z ungfrau gewelht wurde. Das bedeutet
auch, dass 1ne ANZ! Anzahl VO  a} Frauen die Weihe wahrscheinlich SAr nıe
erhielt, bzw. nicht erhalten konnte.

Im Jahrhundert I11USS die Weihe dann 1ın die Frauenkirche hinunter
verlegt worden eın Eın aufschlussreicher Einkleidungsordo Aaus dieser eıt
Delegt den Ort. indem die Weiheprozession VOT Altären Station machte,

115) Das „offizielle”, STar. gelasianisch gepragte Formular der Jungfrauenweihe ist
ediert bel Feusı1ı I/ Das NSUtUu der Gottgeweihten Jungfrauen. eın Fortleben 1M
Mittelalter, reiburg Schweiz 1917,Z

116) Stiftsbibliothek Engelberg, COo| 54, fol 1077 M velatıone VIrZzINUmM DY1MO fiat
HrOCESS1O ad portam inferi0r1s claustrı STANS domınus ePISCOPUS Nnte portam pulset
haculo portam dicens: Tollıte portas! Psalmus: Domuinı est erra Deinde aperta porta US-

perzat CS AGUU benedicta; FUNC porrigat prıme ef exeant DY1IMO velande, inde alıe
et chorus precedat. ( antor incıpiat responsor1um: Prudentes vIrZINES. OMINUS autem
ePISCOPUS abhas maneanft, donec precedant et FUuNC sequantur FCUS [ unc pPrImMO
incıpiat domınus ePISCOPUS IN super10r1 elaustro antıphonam Qu1 sequıtur INE etc Qua
'’antata velande. UNC SEQUIMUF fe In LOTO corde, et 1MeEeMUSs fe, et queriımus facıem E14-
A domine confundas NOS, sed fac nobıscum secundum 1UuxXta multıtudinem MISeEr1-
cordıe IUE Episcopus: Venite! Velande. Benedicam domıno IN IMN tempore. EpISCOPUS:
Venute, venıte! Velande: In domıno laudabıtur anıma Med EpISCOPUS: Venıite, venıte, UE-
nıte! elandae. Magnıficate domınum mecum! EPISCOPUS: Venite filıe, audıte N HMO-
rem dominı docebo vos! Velande. Glor1a patrı etc Chorus Ccedite ad eum! F} Ile. In
qualibet vocatıone velande mMmutfent pedem accedendo. EpPISCOPUS: Venite SDONSE, accıpıte
COFTONAS, Gyuus vobhıs dominus preparavıt IN eternum! Velande, quelibet DET KCEE, VENLO
ad F@; YUEHN AMAUL, quem QUESIVL, QUEHM SEHLDET optavı! Post hec dıcant velande. SusSCIpe
Me secundum eloquium FUUM VIVAM, ef HON confundas ab expectatione INMECU, qu1a
NN est CONfuS1O confidentibus IN Fe Domuine! Ep1Iscopus: 5SUusCIP1AMUS J05S5 ad copulam
ReSUu CANSEE et consortium eate VIrZINIS Marıe, el SANCLArUM VLrZINUM. In NOMINE DU-
Fris e filı et spirıtus sanchı. Deinde eten1a (S1c!) cetera OMN14, ut IN ordinatıione ep1S-
copalı continetur. ”

117) Siehe ben Anm
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die eindeutig 1ın der unteren Kirche gestanden haben I heser umfangreiche
„Ordo CoNSeCrYation1Ss mon1alıum velandarum  AAL1O gewährt uns eıinen SCHAUCHL E1In-
e In den Ablauf der Engelberger Jungfrauenweihe 1m Jahrhundert In
feierlicher Prozession schritten Bischof un: Abt V} annerkloster hinunter
YABEE Frauenkirche, der Bischof anklopfte un VO Schwesternkonvent mıiıt
eiInNer ntiphon hereingerufen wurde. Der EINZUg, dem sich als letzte die
Weihekandidatinnen anschlossen, endete VOT dem Nebenaltar (hl Kreuz). Es
folgte die Weihe der Tunika un:! des Schleiers, un dıie Jungfrauen OgsChH sich
Z anderen Seitenaltar Petrus) ZUrücKk, S1e das LIEUEC Gewand über-
streiften. DIie TI0rın un! einıge altere Schwestern halfen ihnen dabe1 BI1Is Z
nde des Evangeliums blieben die Jungfrauen dort Dann OsCH S1e VOT den
Chor und warteten, his S1e VO Bischof miıt den Worten „venıi1te, venıte!”“ den
Chorraum erufen wurden. Dort erhielten S1e Adus se1lner and den Braut-
kranz unı bezogen anschliessend die für sS1e 1mMm Chor vorbereiteten Plätze.
Nach der ZSESUNSCHCH Lıtanel ega sich der Bischof gesangliıch begleıitet
VO  aD} kKesponsorien jeder ungfrau, schnuitt ihr das Haar un egte iıhr den
Brautschleier das aup Danach kam ZU eigentlichen Verlobung mıt
Christus, indem der Bischof der Nonne den Kıng über den Finger streifte un!
den Brautkranz, die „coronula” auflegte. Damıuıt WarTr der eigentliche Weiheakt
beendet, un folgte eın feierlich gestaltetes Hochamt

Die Jungfrauenweihe blieb in Engelberg sehr ange In Übung und wurde
TST 1m frühen Jahrhundert durch eınen festen Professritus für Nonnen ab:-
gelöst. Das erste bekannte eispie. ıst die Profess der chwester Elisabeth an
kın VO Juli 1549 Bemerkenswert lSst, ass sich die Frauengemeinschaft da-
für wieder ıIn der Männerkirche einfand, un dass die Profess auf das der
Muttergottes un: dem Apostel Andreas geweihte Kloster abgelegt wurde. Miıt
der ennung des Hauptpatroziniums der Männer- (Marıläa Himmelfahrt) un
der Frauenkirche (hl ndreas 1st die Profess regelrecht auf das Doppelkkloster
bezogen worden. Das Professformular ist demjen1ıgen der Mönche ngegli-
chen, umtasst die „stabilitas”, die „CONVEFS1O MOrTrUM. “ un: die „oboedient14 ” . Eli-
sabeth Linkin egte ihr e10DN1s gp\ vobıs yatrıbus, fratrıbus sororiıbus”
ab 119 {Die Professfeiern der Frauen versammelten also die IV Engelberger
Klostergemeinschaft, Mönche un: Nonnen ın der oberen Kirche. Im nieder-
österreichischen Doppelklkloster Ottwe1g beispielsweise eschah die Frauen-
profess LIUT VOT den Mitschwestern un: nicht VOTLT den Mönchen.! Fur neel-
berg jedenfalls ist S1€Ee eın eindrückliches Zeugn1s der Verbundenheit un des
doppelklösterlichen Selbstverständnisses. Zumindest VO welılblicher Seite AauUs

gesehen DIie Mönchsproftess 11L1USS einschränkend gesagt werden 5A
schah L11UT VOTLI den Mitbrüdern un wurde ausschliesslich auf das Patrozinium
des annerklosters abgelegt. DIie eiligen der Frauenkirche finden 1m For-
mular der Mönchsprofess keine Erwähnung.

118) Stiftsarchiv Engelberg, Cista Sarnen 336
119) Stiftsarchiv Engelberg, 1sta Sarnen 3185
120) Vgl Andraschek-Holzer K Frauenklöster (wıe Anm 32) 114



376 olf De Kegel
Der Professritus für die Engelberger Klosterfrauen erfuhr 1600 iıne

Veränderung. Die Profess fand Jjetz ın der unteren Kirche der Frauen un:!
nurmehr VOT Abt, Spiritual un Mıtschwestern Mönche keine
mehr anwesend, oder besser gesagt durften keine mehr anwesend e1n. Unter
dem Einfluss des Konzils VO  > Irıent wurden der Frauenprofess wel weltere
Elemente hinzugefügt: die „paupertas” un die ACastıas Bisher Armut
un: Keuschheit 1ın der alten ITrIas mıtverstanden SCWESECN. eiz mMussten S1€e
ausformuliert SeIN aber LLUT 1mM Professformular für Frauen.

Auch Tiefpunkte hatte das Frauenkloster überstehen. Verheerend
wirkte sich der Brand VO  an 1449 AduU!:  N I Neses Ereignis wird eingehend 1m 7Z7WEeIl-
ten, 1451 entstandenen Nekrologium geschildert. Die amalige Meiısterıin,
Margarete Yberg, liess die Katastrophe ın das Totenbuch eintragen: AI
demselben obgeschribnen Jar [1449]376  Rolf De Kegel  Der Professritus für die Engelberger Klosterfrauen erfuhr um 1600 eine  Veränderung. Die Profess fand jetzt in der unteren Kirche der Frauen und  nurmehr vor Abt, Spiritual und Mitschwestern statt. Mönche waren keine  mehr anwesend, oder besser gesagt: durften keine mehr anwesend sein. Unter  dem Einfluss des Konzils von Trient wurden der Frauenprofess zwei weitere  Elemente hinzugefügt: die „paupertas” und die „castitas”. Bisher waren Armut  und Keuschheit in der alten Trias mitverstanden gewesen. Jetzt mussten sie  ausformuliert sein — aber nur im Professformular für Frauen.  Auch Tiefpunkte hatte das Frauenkloster zu überstehen. Verheerend  wirkte sich der Brand von 1449 aus. Dieses Ereignis wird eingehend im zwei-  ten, um 1451 entstandenen Nekrologium geschildert. Die damalige Meisterin,  Margarete Ab Yberg, liess die Katastrophe in das Totenbuch eintragen: „In  demselben obgeschribnen jar [1449] ... do entzünt sich in unser samlung in der kuchi  ein für, und gieng daz selb für also uff, das wir nüt mochten noch nieman zu dem  wasser komen; also desselben fürs verbran das Gotzhus der selben samlung und das  kloster, das da nüt blieb, und verbrunnen gar köstlich der merteil unser kilchen  schatz, und öch den frowen geminluh wenig usskam, und wir von sölichen brunst ze  armuot kamen, und wir dieselben frowen in der herren closter kamen, und wir dar in-  ne warent zwei gantze jar ...“'?' Der Bericht deckt sich mit der Mitteilung, die  der habsburgerfreundliche Chorherr Felix Hemmerli aus Zürich zeitgleich  über den Brand verfasst hat. Übereinstimmend spricht auch Hemmerli davon,  dass die Klosterfrauen nach der Vernichtung der Gebäude im Männerkloster  untergebracht worden seien, fügt aber noch hinzu, dass einige Nonnen jetzt  heimatlos herumstreiften. Der Zürcher schliesst seine Mitteilung mit der Pro-  gnose, dass kaum Hoffnung auf eine Wiederherstellung des Klosters bestehe,  denn der Brand sei eine Strafe für die Verfehlungen und Kirchenschändungen  der Eidgenossen während des Toggenburger Erbschaftskrieges.!?? Und tat-  sächlich, die Beschaffung der Finanzmittel für den Wiederaufbau der Kloster-  gebäude war schwierig. Um die finanziellen Möglichkeiten des Klosters war  es im 15. Jahrhundert ohnehin schlecht bestellt. Abt und Meisterin von Engel-  berg dachten aber nicht daran, das Doppelkloster aufzugeben, sondern setz-  121) Stiftsbibliothek Engelberg, cod. 10, fol. 24v (Der Geschichtsfreund 9 [1853] 233).  122) Hemmerli F., Dialogus des Suitensibus (Thesaurus historiae Helveticae continens  lectissimos scriptores, Zürich 1735, 4): „Nam fuit monasterium monialium ... dictum  in monte Angelorum, pre ceteris illius terre angelica religionis observantia ultra memo-  riam hominum continua strictissime clausura conservatum, unde nuper sedata persecu-  tione predicta videlicet anno MCCCCXLIX die vero martis XVII Junii ignis crudelissima  voragine per unius noctis spacıum dictum monasterium cum omnibus pertinentibus suis,  exceptis personis, que omnes evaserunt, radicitus est consumptum, et in tantum, quod  dicte moniales in loco vicino ibidem in monasterio monachorum arctissimo hactenus cum  nimia pressura, lamentabili quoque penuria permanserunt, et alique talibus inconsuetis  anxietatibus collapse, turpitudinis actus exules disperse committendo vagarunt, nec est  spes restaurandi, aut perveniendi ad statum priorem, aut paulo minorem, sed prestolan-  tur indies totalis desolationis maledictionem, prout his diebus desperate turpiter vagari  concernuntur ...“do nNizunt sıch In amlung In deri
e1IN und QueENZ daz selb für also uff, das Wr NUT mochten noch nıemMan dem
WUÜSSET komen; also Adesselben fürs verbran das Gotzhus der selben amlung und das
kloster, das da NUtT 1e: und verbrunnen SUr 'OSTLIC. der merteıl kılchen
schatz, und öch den frowen zeminlu WENLIQ usskam, und WIr (0/0)4) sölıchen brunst
AYNrMUOF kamen, und WIr dieselben frowen In der herren closter kamen, und IFr dar IN-

Warent Wel Zantze Jar Der Bericht deckt sich mıiıt der Mitteilung, die
der habsburgerfreundliche Chorherr Felix Hemmerli AdUus /uürich zeitgleich
ber den Brand verfasst hat. Übereinstimmend spricht auch Hemmerli davon,
dass die Klosterfrauen ach der Vernichtung der Gebäude 1mM Männerkloster
untergebracht worden selen, fügt ber och hinzu, ass ein1ge Nonnen Jjetz
heimatlos herumstreiften. Der Zürcher schliesst sSeINEe Mitteilung mıt der Pro-
HO;  / ass kaum offnung auf 1Nne Wiederherstellung des Klosters bestehe,
denn der Brand sSe1 ine Strafe für die Verfehlungen unı Kirchenschändungen
der Eidgenossen während des Toggenburger Erbschaftskrieges.'““ Und tat-
sachlıc. die Beschaffung der Finanzmuittel für den Wiederaufbau der Kloster-
ebäude War schwierig. Um die finanziellen Möglichkeiten des Klosters War

1mM Jahrhundert ohnehin schlecht este Abt un! Meisterin VO  aD ngel-
berg dachten aber nicht daran, das Doppelkloster aufzugeben, sondern Ssetz-

24 tiftsbibliothek Engelberg, CO 10, fol 24v Der Geschichtsfreund 233)
1229 Hemmerli1 F Dialogus des Suitensibus (Thesaurus historiae Helveticae continens

lectissimos scrıptores, Zürich 1735 „Nam fuı1t monasterium mon1i1alıum376  Rolf De Kegel  Der Professritus für die Engelberger Klosterfrauen erfuhr um 1600 eine  Veränderung. Die Profess fand jetzt in der unteren Kirche der Frauen und  nurmehr vor Abt, Spiritual und Mitschwestern statt. Mönche waren keine  mehr anwesend, oder besser gesagt: durften keine mehr anwesend sein. Unter  dem Einfluss des Konzils von Trient wurden der Frauenprofess zwei weitere  Elemente hinzugefügt: die „paupertas” und die „castitas”. Bisher waren Armut  und Keuschheit in der alten Trias mitverstanden gewesen. Jetzt mussten sie  ausformuliert sein — aber nur im Professformular für Frauen.  Auch Tiefpunkte hatte das Frauenkloster zu überstehen. Verheerend  wirkte sich der Brand von 1449 aus. Dieses Ereignis wird eingehend im zwei-  ten, um 1451 entstandenen Nekrologium geschildert. Die damalige Meisterin,  Margarete Ab Yberg, liess die Katastrophe in das Totenbuch eintragen: „In  demselben obgeschribnen jar [1449] ... do entzünt sich in unser samlung in der kuchi  ein für, und gieng daz selb für also uff, das wir nüt mochten noch nieman zu dem  wasser komen; also desselben fürs verbran das Gotzhus der selben samlung und das  kloster, das da nüt blieb, und verbrunnen gar köstlich der merteil unser kilchen  schatz, und öch den frowen geminluh wenig usskam, und wir von sölichen brunst ze  armuot kamen, und wir dieselben frowen in der herren closter kamen, und wir dar in-  ne warent zwei gantze jar ...“'?' Der Bericht deckt sich mit der Mitteilung, die  der habsburgerfreundliche Chorherr Felix Hemmerli aus Zürich zeitgleich  über den Brand verfasst hat. Übereinstimmend spricht auch Hemmerli davon,  dass die Klosterfrauen nach der Vernichtung der Gebäude im Männerkloster  untergebracht worden seien, fügt aber noch hinzu, dass einige Nonnen jetzt  heimatlos herumstreiften. Der Zürcher schliesst seine Mitteilung mit der Pro-  gnose, dass kaum Hoffnung auf eine Wiederherstellung des Klosters bestehe,  denn der Brand sei eine Strafe für die Verfehlungen und Kirchenschändungen  der Eidgenossen während des Toggenburger Erbschaftskrieges.!?? Und tat-  sächlich, die Beschaffung der Finanzmittel für den Wiederaufbau der Kloster-  gebäude war schwierig. Um die finanziellen Möglichkeiten des Klosters war  es im 15. Jahrhundert ohnehin schlecht bestellt. Abt und Meisterin von Engel-  berg dachten aber nicht daran, das Doppelkloster aufzugeben, sondern setz-  121) Stiftsbibliothek Engelberg, cod. 10, fol. 24v (Der Geschichtsfreund 9 [1853] 233).  122) Hemmerli F., Dialogus des Suitensibus (Thesaurus historiae Helveticae continens  lectissimos scriptores, Zürich 1735, 4): „Nam fuit monasterium monialium ... dictum  in monte Angelorum, pre ceteris illius terre angelica religionis observantia ultra memo-  riam hominum continua strictissime clausura conservatum, unde nuper sedata persecu-  tione predicta videlicet anno MCCCCXLIX die vero martis XVII Junii ignis crudelissima  voragine per unius noctis spacıum dictum monasterium cum omnibus pertinentibus suis,  exceptis personis, que omnes evaserunt, radicitus est consumptum, et in tantum, quod  dicte moniales in loco vicino ibidem in monasterio monachorum arctissimo hactenus cum  nimia pressura, lamentabili quoque penuria permanserunt, et alique talibus inconsuetis  anxietatibus collapse, turpitudinis actus exules disperse committendo vagarunt, nec est  spes restaurandi, aut perveniendi ad statum priorem, aut paulo minorem, sed prestolan-  tur indies totalis desolationis maledictionem, prout his diebus desperate turpiter vagari  concernuntur ...“dıctum
IN mMmonte Angelorum, PTE ceter1s ıllıus ferre angelica reliQ10n1s observantıa ultra IMENINO-
r1am homınum CONtHNUA strictissıme clausura CONSEYTVALUM, nde sedata DEFTSECH-
H0Nne predicta videlicet MNNO MEECH HXII die er mMartıs MTUn IQNIS crudelissıma
voragzıne DEr UNIUS noctıs spacıum dıctum monasterium CÜU Omnıbus pertinentibus SU1S,
except1s person1S, QUE evaserunf, radıcıtus est CONSUMPTUM, et In fantum, quod
dıcte mon1ales IN l0c0 MICINO ıbıdem In monaster10 monachorum arctıssımo hactenus CLE
HIM0/ 'amentabılı QUOQUE penur1a permanserunft, et alıque talıhus INCONSUELLS
anxıetatıhbus collapse, turpitudinis actus exules disperse committendo VAZArTUNL, Nec est
SDES restaurandı, aut pervenıiendi ad statum priorem, aut paulo mMminorem, sed prestolan-
ur Indıes otalıs desolationıs maledictionem, h1s dıehus desperate turpiter vazarı
CONCETrNUNFÄUF



Das Doppelkloster Engelberg D

ten alle Hebel ın Bewegung, die notıgen Gelder zusammenzubekommen.
DIie Meisterin hatte OS iıne Nonnendelegation den Eidgenossen BC-
schickt, auf die missliche Situation aufmerksam machen. Die idgenos-
SeI, wWI1e auch die oberschwäbischen Städte ONSTLANZ un Ravensburg hätten
sich darauf „SUT hrlıch gezeigt” un den Wiederaufbau unterstützt. ! 1451 be-
stimmte die eidgenössische Tagsatzung, dem Kloster Engelberg mOöge eın
Vogt VABEE Seite gestellt werden, der den Nonnen bel der Konzeption der
Klostergebäude behilflich eın solle  124 1er Te spater, 1455, konnte das
LIEUHE Kloster mıtsamt der Kirche VO Konstanzer Weihbischof eingeweiht
werden. IDie Engelberger Klosterfrauen hatten sechs re ach der Brandka-
tastrophe wieder die notwendigen Kaäume für eın geregeltes monastisches L5
ben

Der Gebäudeunterhalt blieb aber eın Dauerproblem. 1481, keine dreissig
rTe spater also, verschickten die Schirmorte des Doppelklosters eıinen Bet-
telbrief für die Kenovatıon der Gebäude, die gCch der eftigen Unwetter der
vergangscCNEN eıt schwer gelitten hätten. DIie mpfänger des Briefes wurden
aufgefordert, „multe hantreichung, StUr und allmosen ” gewähren, damit nicht
„der würdig gottsdienst,Das Doppelkloster Engelberg  B7  ten alle Hebel in Bewegung, um die nötigen Gelder zusammenzubekommen.  Die Meisterin hatte sogar eine Nonnendelegation zu den Eidgenossen ge-  schickt, um auf die missliche Situation aufmerksam zu machen. Die Eidgenos-  sen, wie auch die oberschwäbischen Städte Konstanz und Ravensburg hätten  sich darauf „gar ehrlich gezeigt“ und den Wiederaufbau unterstützt.!”® 1451 be-  stimmte die eidgenössische Tagsatzung, dem Kloster Engelberg möge ein  Vogt zur Seite gestellt werden, der den Nonnen bei der Konzeption der neuen  Klostergebäude behilflich sein solle.'** Vier Jahre später, 1455, konnte das  neue Kloster mitsamt der Kirche vom Konstanzer Weihbischof eingeweiht  werden. Die Engelberger Klosterfrauen hatten sechs Jahre nach der Brandka-  tastrophe wieder die notwendigen Räume für ein geregeltes monastisches Le-  ben  Der Gebäudeunterhalt blieb aber ein Dauerproblem. 1481, keine dreissig  Jahre später also, verschickten die Schirmorte des Doppelklosters einen Bet-  telbrief für die Renovation der Gebäude, die wegen der heftigen Unwetter der  vergangenen Zeit schwer gelitten hätten. Die Empfänger des Briefes wurden  aufgefordert, „milte hantreichung, stür und allmosen“ zu gewähren, damit nicht  „der würdig gottsdienst, so ... von geistlichen brüederen und frowen taglich vollbracht  wird, mitsampt dem selben gottshuss gantz zergenglich werden müsst“.'? Der miss-  liche Zustand der Klostergebäude stach kurz darauf, 1485, auch den schon  erwähnten Visitatoren aus Deutschland ins Auge. In ihrem Bericht ist die Re-  de von einem „arm buwfelligen closter“.'?% Bemerkenswert in diesem Zusam-  menhang erscheint mir aber, dass trotz der festzustellenden Armut und des  an Baufälligkeit grenzenden Gebäudezustands niemand an die Aufhebung  des Doppelklosters dachte.  Ebenso vermochte die Zeit der Reformation dem Doppelkloster nichts an-  zuhaben. Auch wenn das Frauenkloster nicht mehr die mittelalterliche Kon-  ventstärke aufwies, scheint es kaum etwas von seinem einstigen Renommee  eingebüsst zu haben. Als 1548 der durch die Reformation verwaiste Frauen-  konvent im thurgauischen Münsterlingen wiederbelebt werden sollte, erteil-  ten die eidgenössischen Schirmorte dem Münsterlinger Klostervogt den Auf-  trag, „sich nach tauglichen, ehrbaren geistlichen Frauen“” umzusehen. In Engel-  123) Stiftsbibliothek Engelberg, cod. 10 (wie Anm. 121): Die Meisterin Verena Eber-  hard (nach 1452 — vor 1459) „schickt do üs schwöstern uss der samlung zu unsern  herren gemeinen eidgenossen, die ira almuosen gar erberlich mit uns teilten ... und ander  lütt in der eidgenossenschaft gar früntlich ir almuosen mit uns teilten, und ouch die von  Costentz und von Ravenspurg sich ouch gar erlich erzöigten.“ Die Entsendung der  Nonnendelegation zeigt, wie flexibel und pragmatisch die Klausur im Frauenklo-  ster gehandhabt wurde. Eine solche Aktion wäre im 17. Jahrhundert nicht mehr  möglich gewesen.  124)  Eidgenössische Abschiede, Bd. 2 (wie Anm. 78) S. 250, Nr. 380.  125)  Zit. nach Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 107.  126)  Siehe Anm. 98.  122  Amtliche Sammlung der älteren Eidgenössischen Abschiede, Bd. 4 Abt. 1d (1541-  1548) hrsg. v. J. Kaiser, Luzern 1882, S. 1036.007 geistlichen hrüederen und frowen aglıch vollbracht
wird, mitsampt dem selben gottshuss QZanTZ zergenglich werden müÜsst” 125 Der mM1SS-
liche Zustand der Klostergebäude stach kurz darauf, 1485, uch den schon
erwähnten Visitatoren AUS Deutschland 1Ns Auge. In ihrem Bericht ist die Ke-
de VO  - einem UTTE buwfelligen closter“ 126 Bemerkenswert 1n diesem Zusam-
menhang erscheint MIr aber, ass TOtZ der festzustellenden Armut un! des

Baufälligkeit grenzenden ebäudezustands niemand die ufhebung
des Doppelklosters dachte

Ebenso vermochte die eıt der Reformation dem Doppelkloster nichts -
uhaben Auch WEelNll das Frauenkloster nicht mehr die mittelalterliche Kon-
ventstärke aufwies, scheint kaum etwas VO  > seinem einstigen Kenommee
eingebüsst haben. Als 154585 der durch die Reformation verwalste Frauen-
konvent 1m thurgauischen Münsterlingen wiederbelebt werden ollte, erteil-
ten die eidgenössischen Schirmorte dem Münsterlinger Klostervogt den Auf-
ırag, „sıch nach tauglichen, ehrbaren geistlichen Frauen “ }2/ umzusehen. In ngel-

123) Stiftsbibliothek Engelberg, CO (wie Anm. 121) Die Meiısterın Verena Eber-
hard (nach 1457 VOT „schickt do US schwöstern USS der samlung UNSENN

herren gemeinen eidgenossen, die Ira almuosen SUF erberlich m1t UNS FeiıltenDas Doppelkloster Engelberg  B7  ten alle Hebel in Bewegung, um die nötigen Gelder zusammenzubekommen.  Die Meisterin hatte sogar eine Nonnendelegation zu den Eidgenossen ge-  schickt, um auf die missliche Situation aufmerksam zu machen. Die Eidgenos-  sen, wie auch die oberschwäbischen Städte Konstanz und Ravensburg hätten  sich darauf „gar ehrlich gezeigt“ und den Wiederaufbau unterstützt.!”® 1451 be-  stimmte die eidgenössische Tagsatzung, dem Kloster Engelberg möge ein  Vogt zur Seite gestellt werden, der den Nonnen bei der Konzeption der neuen  Klostergebäude behilflich sein solle.'** Vier Jahre später, 1455, konnte das  neue Kloster mitsamt der Kirche vom Konstanzer Weihbischof eingeweiht  werden. Die Engelberger Klosterfrauen hatten sechs Jahre nach der Brandka-  tastrophe wieder die notwendigen Räume für ein geregeltes monastisches Le-  ben  Der Gebäudeunterhalt blieb aber ein Dauerproblem. 1481, keine dreissig  Jahre später also, verschickten die Schirmorte des Doppelklosters einen Bet-  telbrief für die Renovation der Gebäude, die wegen der heftigen Unwetter der  vergangenen Zeit schwer gelitten hätten. Die Empfänger des Briefes wurden  aufgefordert, „milte hantreichung, stür und allmosen“ zu gewähren, damit nicht  „der würdig gottsdienst, so ... von geistlichen brüederen und frowen taglich vollbracht  wird, mitsampt dem selben gottshuss gantz zergenglich werden müsst“.'? Der miss-  liche Zustand der Klostergebäude stach kurz darauf, 1485, auch den schon  erwähnten Visitatoren aus Deutschland ins Auge. In ihrem Bericht ist die Re-  de von einem „arm buwfelligen closter“.'?% Bemerkenswert in diesem Zusam-  menhang erscheint mir aber, dass trotz der festzustellenden Armut und des  an Baufälligkeit grenzenden Gebäudezustands niemand an die Aufhebung  des Doppelklosters dachte.  Ebenso vermochte die Zeit der Reformation dem Doppelkloster nichts an-  zuhaben. Auch wenn das Frauenkloster nicht mehr die mittelalterliche Kon-  ventstärke aufwies, scheint es kaum etwas von seinem einstigen Renommee  eingebüsst zu haben. Als 1548 der durch die Reformation verwaiste Frauen-  konvent im thurgauischen Münsterlingen wiederbelebt werden sollte, erteil-  ten die eidgenössischen Schirmorte dem Münsterlinger Klostervogt den Auf-  trag, „sich nach tauglichen, ehrbaren geistlichen Frauen“” umzusehen. In Engel-  123) Stiftsbibliothek Engelberg, cod. 10 (wie Anm. 121): Die Meisterin Verena Eber-  hard (nach 1452 — vor 1459) „schickt do üs schwöstern uss der samlung zu unsern  herren gemeinen eidgenossen, die ira almuosen gar erberlich mit uns teilten ... und ander  lütt in der eidgenossenschaft gar früntlich ir almuosen mit uns teilten, und ouch die von  Costentz und von Ravenspurg sich ouch gar erlich erzöigten.“ Die Entsendung der  Nonnendelegation zeigt, wie flexibel und pragmatisch die Klausur im Frauenklo-  ster gehandhabt wurde. Eine solche Aktion wäre im 17. Jahrhundert nicht mehr  möglich gewesen.  124)  Eidgenössische Abschiede, Bd. 2 (wie Anm. 78) S. 250, Nr. 380.  125)  Zit. nach Durrer R., Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 107.  126)  Siehe Anm. 98.  122  Amtliche Sammlung der älteren Eidgenössischen Abschiede, Bd. 4 Abt. 1d (1541-  1548) hrsg. v. J. Kaiser, Luzern 1882, S. 1036.und ander
ütt In der eidgenossenschaft SUr früntlich 1r almuosen mit UNS teilten, UNM: uch die 1010)8)

Ostentz und (010)4) Kavenspurgz sıch uch SKUr erlıich erzöigten.“ |)hie Entsendung der
Nonnendelegation zeligt, w1e flexibel un:! pragmatisch die Klausur 1m Frauenklo-
ster gehandhabt wurde. Eine solche Aktion ware 1m Jahrhundert nıicht mehr
möglıch SBCWESECN.,

124) Eidgenössische Abschiede, (wie Anm. 78) 250 Nr 3580
125) Pät nach Durrer K Kunstdenkmäler (wie Anm. 38) 17076
126) Siehe Anm
127) Amtliche Sammlung der alteren Eidgenössischen Abschiede, Abt E

hrsg. Kalser, Luzern 1882, 1036
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berg wurde fündi1g. 1549 reisten drei Klosterfrauen nach Münsterlingen,
innert kurzer elt Klosterleben erstand. I ie Leiterin der Engelberger
Expedition, Margareta Peter, wurde ZUr ersten Abtissin des wiederbelebten
Klosters gewählt. *“* och eın 7zweltes Mal die katholischen Orte froh

die Engelberger Hiılfe Auf ihre Veranlassung hın schickte der Einsiedler
Abt Adam Heer Januar 1576 selnen Dekan nach Engelberg, dort mıiıt
Abt Rudaolf Gwicht ber die Entsendung VO  - wWwel Nonnen 1Ns leerstehende
un: der Abte!i Einsiedeln unterstellte Frauenkloster Fahr beraten. Der Abt
VO  S Engelberg entsprach dem Wunsch. /wel Schwestern reisten ach Fahr,

mıt der CSUNSCHECH Vesper Marz 1576 wleder monastisches Leben
„nach aut der Stifftung und Sanct Benedict1 Regel Einzug 1e

Damıit Sind WIT In der eıt der anhebenden katholischen Reform angelangt.
Hatte INa  } ich bis 1n die 1580er Jahre Doppelkloster nicht LLUTr nıicht 54 Sa
stort, sondern 1ım Gegenteil sSeEeINeEe I henste 1m Rahmen der Wiederbelebung
aufgelöster bzw. verwalster Konvente ın NSpruC 3000000  / anderte
sich das gelstige Klima nachhaltig, als INa  > In der chwel7z muıt der Durchset-
ZUNS der IrTienter Konzilsbeschlüsse Ernst machte. Jetzt erhoben sich ıIn
nehmendem Masse die Stimmen, die eliner ufhebung des Doppelkklosters das
Wort sprachen. I Iie Vorstellung eINes gemeiınsamen monastischen Lebens XO  aD}

Mannern un! Frauen Wäarlr TEeM! geworden. ESs konnte LU nicht mehr se1n,
W ads nicht mehr sSe1In durfte. Statt Gemeinsamkeit War Jjetz Irennung, rigide
Klausur angesagt.'” 1587 wurde VO  > schirmörtiger Seite jeglicher Kontakt

128) Vgl Ischudiı K Die Schicksale des Klosters Münsterlingen VAUBR eıt der Reforma-
tion un: der katholischen Reform 1520—70 39, 1945, 241-258, bes
249 {f) un: Niquille Les Benedictines d’Engelberg 1 / 1916, 38)

129) Lal bei TNEe HI [ )as Kloster Fahr 1m Mittelalter (Mitteilungen der Ant1iquarIi-
schen Gesellschaft 1ın /Zürich 62) /ürich 1995, 303 Anm.

130) Die Durchsetzung der Klausurbestimmungen, die das Konzıil VO Irient In selner
Schlussitzung 3./4 Dezember 1563 verabschiedet (Conciliorum CCUu-

men1ıcorum decreta, hrsg. VO  - Alberigo Freiburg 1m Br. 1962, 753 ET
führte nachhaltigen Veränderungen für das Innenleben 1ın einem Frauenkon-
vent. Vgl dazu die csehr informative Darstellung bei Hufton G., Frauenleben. Eine
europäische Geschichte Darmstadt 1998, 504 ff un den auf die
spanischen Frauenklöster ausgerichteten Beitrag AVA@A  a Pıquer M., a clausura de
las mon]Jas. Approximaciön histörica psicologica (StMon 38, 1996, 138-171, bes.
49—153) Vor den estimmungen VO  m ITient Wal iıne flexible Handhabung der
Klausur (vgl. Anm 123) mıtunter vielleicht aAr 1ne auf persönlich-familiäre Be-
dürfnisse elner Nonne abstimmbare Klausurregelung möglich. Vgl dazu den
Brief der Anna VO Hallwil ihre 1m Engelberger Frauenkloster ebende Tochter
Verena VO. Marz 15722 (Stiftsarchiv Engelberg, 1sSTtTa Sarnen 316), ın wel-
chem S1e der kränklichen Tochter 1ine Wasserkur 1n der Bäderstadt en CIND-
fiehlt. dıe Tochter die Kur angetreten hat der NC w1ssen WIT nıicht. Den
Brief hatte eın Bote muit Naturalgaben und Geldzuwendungen für Sr. Verena nach
Engelberg gebracht. Aus dem Brief geht welıter hervor, dass dıe Tochter vorher
bereits mehrmals ihre utter geschrieben und sich über das arte Bergklima
un:! ihre schwächliche Konstitution geaussert Überhaupt scheint der Klo-
stereıintriıt! die Kontakte ABDR Familie nıicht unterbrochen der ar gekappt ha-
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unter den beiden Klosterkonventen untersagt‘*", un:! 1593, anlässlich ihrer
Jahrestagung ın Stans, drangten die Engelberger Schirmorte, 1m Frauenkloster

des „ergerlichen” Lebenswandels chH die strenge „iInclusterung” be-
schliessen. Man solle ausserdem dem Abt nach Engelberg schreiben,
möchte och für die Einschliessung des Frauenklosters „holtz un andere
Lery FA huw  l anschaffen . 152 Unter derartigen Voraussetzungen ber machte
1ne doppelklösterliche Gemeinschaft keinen Sinn mehr. Mıiıt dem Verbot jeo-
licher Berührungspunkte zwischen den beiden Konventen wurde die Ex1istenz
des Instıtuts Doppekkloster erstickt. Es begann die Agonie. *” Oogar Pläne E1-
LTier völligen uflösung des Frauenkonvents bestanden.!  4 Nicht zuletzt ank

ben, WarTr den erwandten doch der /autriıtt 1Nns Frauenkloster erlaubt 1602 wurde
dieses Faktum dann cscharf angeprangert (vgl. traumeyer Ild., Annales Onaste-
r11 Angelomontanı, 7! |IStiftsarchiv Engelberg, CO|

131) Amtliche Sammlung der alteren Eidgenössischen Abschiede, Abt 1B hrsg.
Krütli Kalser, Bern 1OZZ, 1792, Nr.

132) Stiftsarchiv Engelberg, ('ista Schirmorte, 1593 1/ Was der Abt muıt dem Bau-
materıial hätte anfängen sollen, ist nicht DAILZ klar Idie Klausuranordnungen des
Luzerner Nuntıus, Ludovico d1 Sarego, VO September 1616 für die Einrichtung
des provisorischen Klostergebäudes des damals bereits mehr als eın Jahr 1n Sar-
e  > domizilierten Engelberger Frauenkonvents vermitteln ber ıne geWlsse Vor-
stellung. ach erfolgter Überprüfung der Klausurtauglichkeit ordnete der unti-

d das Haus „umb und umb 1tt taffeln oder retter Z umgeben (010) 4! der erdt
oder ellen hoch wolgemessen, amı dıie klosterfrauen nıtt könden hinaus sehen”.
uch sollten die Fenster mıt Tretitern verschlossen se1n, dass 1L1ULI mehr Licht
VO  a ben her 1Ns Innere der /Zimmer ftallen konnte, und die chwestern OSS
u gESEN den hımmel geradt aufsehen” Uun: keinen Blick mehr auf die Strasse werfen
konnten olk un: Klosterfrauen ollten sich wen1g wI1e möglıch sehen. Die
Turen ussten nicht L11UT abgeschlossen, sondern zusätzlich miıt dicken Tetitern
eingeschalt SeIN. Vom Haus bis S: Dorfkapelle sollte eın geschlossener olzgang
erste werden. Zum Schluss selner Anordnungen nahm der Nuntius die Schwe-
stern 1n die Pflicht, 1n diesem Haus „eine vollkommene cClausur ach au der regel
und profession, WI1E auch der näpstlichen hullen“ en (Stiftsarchiv Engelberg, C345
sSta Sarnen 182)

133) Vgl dazu Ettlin De ege K DIie Verlegung des Osters St Andreas VO  >

Engelberg nach Sarnen 1615 (Bewegung 1ın der Beständigkeit w1e Anm 59)
134) In den Beitrittsverhandlungen Engelbergs miıt der helvetische Benediktinerkon-

gregatıon 1m Jahr 1603 erachtete diese das Faktum der Doppelkklösterlichkeit als
das schwerwiegendste (Gsravamen 1n Engelberg: „multae dıfficultates OCCUFrruNnt,
quıbus potissımae SUNEF: quod mon1alıum monasterium ıta propinquum 61t praefato CO-

enobi0, UT monachıt el mon1ales MUFMUO conspicere, alloquı pf QUAEVIS inter Fractare
facile possint, YUuUE 1INC dıstractiones generentur, QUUE pericula exıstant, scandala
HNASCANTUFrS79  Das Doppelkloster Engelberg  unter den beiden Klosterkonventen untersagt!®, und 1593, anlässlich ihrer  Jahrestagung in Stans, drängten die Engelberger Schirmorte, im Frauenkloster  — des „ergerlichen” Lebenswandels wegen — die strenge „inclusierung“ zu be-  schliessen. Man solle ausserdem dem Abt nach Engelberg schreiben, er  möchte doch für die Einschliessung des Frauenklosters „holtz und andere ma-  tery zum buw“ anschaffen.!®? Unter derartigen Voraussetzungen aber machte  eine doppelklösterliche Gemeinschaft keinen Sinn mehr. Mit dem Verbot jeg-  licher Berührungspunkte zwischen den beiden Konventen wurde die Existenz  des Instituts Doppelkloster erstickt. Es begann die Agonie.!®® Sogar Pläne ei-  ner völligen Auflösung des Frauenkonvents bestanden.'!** Nicht zuletzt dank  ben, war den Verwandten doch der Zutritt ins Frauenkloster erlaubt. 1602 wurde  dieses Faktum dann scharf angeprangert (vgl. Straumeyer Ild., Annales monaste-  rii Angelomontani, Bd. 7, S. 89 f. [Stiftsarchiv Engelberg, cod. 227]).  131)  Amtliche Sammlung der älteren Eidgenössischen Abschiede, Bd. 5 Abt. 1, hrsg. v.  J. Krutli &. J. Kaiser, Betn 1872 5. 1792 Nr %.  132  Stiftsarchiv Engelberg, Cista Schirmorte, 1593 N 171. Was der Abt mit dem Bau-  material hätte anfängen sollen, ist nicht ganz klar. Die Klausuranordnungen des  Luzerner Nuntius, Ludovico di Sarego, vom September 1616 für die Einrichtung  des provisorischen Klostergebäudes des damals bereits mehr als ein Jahr in Sar-  nen domizilierten Engelberger Frauenkonvents vermitteln aber eine gewisse Vor-  stellung. Nach erfolgter Überprüfung der Klausurtauglichkeit ordnete der Nunti-  us an, das Haus „umb und umb mitt taffeln oder bretter [zu] umgeben von der erdt 14  oder 15 ellen hoch wolgemessen, damit die klosterfrauen nitt könden hinaus sehen“.  Auch sollten die Fenster mit Brettern so verschlossen sein, dass nur mehr Licht  von oben her ins Innere der Zimmer fallen konnte, und so die Schwestern bloss  „gegen den himmel geradt aufsehen“ und keinen Blick mehr auf die Strasse werfen  konnten. Volk und Klosterfrauen sollten sich so wenig wie möglich sehen. Die  Türen mussten nicht nur abgeschlossen, sondern zusätzlich mit dicken Brettern  eingeschalt sein. Vom Haus bis zur Dorfkapelle sollte ein geschlossener Holzgang  erstellt werden. Zum Schluss seiner Anordnungen nahm der Nuntius die Schwe-  stern in die Pflicht, in diesem Haus „eine vollkommene clausur nach lautt der hl. regel  und profession, wie auch der päpstlichen bullen” zu leben (Stiftsarchiv Engelberg, Ci-  sta Sarnen N 182).  133)  Vgl. dazu Ettlin L. u. De Kegel R., Die Verlegung des Klosters St. Andreas von  Engelberg nach Sarnen 1615 (Bewegung in der Beständigkeit wie Anm. 59).  134)  In den Beitrittsverhandlungen Engelbergs mit der helvetische Benediktinerkon-  gregation im Jahr 1603 erachtete diese das Faktum der Doppelklösterlichkeit als  das schwerwiegendste Gravamen in Engelberg: „multae difficultates occurrunt, e  quibus potissimae sunt: quod monialium monasterium ita propinquum sit praefato co-  enobio, ut monachi et moniales mutuo se conspicere, alloqui et quaevis inter se tractare  facile possint, quae hinc distractiones generentur, quae pericula existant, quae scandala  nascantur ...“ Es schien den Äbten der Kongregation des Beste zu sein, „uf monia-  les modernae ex Engelbergio in aliud monasterium ordinis sui transferantur et ex Engel-  bergicis redditibus alantur, nec ullae aliae in posterum pro Engelbergico recipiantur”“  (Stiftsarchiv Engelberg, cod. 283, S. 160 [Kopialüberlieferung]). 1604 reiste der  Engelberger Abt Benedikt Sigerist nach Rheinau zur Kongregationssitzung und  versprach die Gravamina zu beheben, insbesondere, was das Doppelkloster an-  ging. Daraufhin wurde Engelberg in die Kongregation aufgenommen.ESs schien den Ahbten der Kongregation des este se1n, AuUT MON10A-
les modernae Engelberz10 In alıud monasterıium OYdinıs SU1 transferantur Engel-
DergZ1C1s reddıtiıhbus alantur, Nec ae alıae In posterum PTO Engelberg1co recıplantur ”
(Stiftsarchiv Engelberg, CO 203 160 [Kopialüberlieferung]). 1604 reiste der
Engelberger Abt Benedikt Sigerist nach KRheinau Ur Kongregationssitzung uUun!
versprach die (Gsravamına beheben, insbesondere, W as das Doppelkkloster
Q1ing Daraufhin wurde Engelberg 1n die Kongregation aufgenommen.
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der energischen egenwe. der Meısterıin un:! ihrer Mitschwestern konnte
dieses Schicksal aber abgewendet werden. Nachdem Verhandlungen ZWI1-
schen dem Abt VO  5 Engelberg, der Nuntiatur 1n Luzern un:! dem Kanton
Obwalden den Weg nach Sarnen 1ın N Konventgebäude geÖffne hatten,
beendete Februar 1615 der Wegzug VO sieben Klosterfrauen die wah-
rend Jahrhunderten gepHeRTE Form monastischen Zusammenlebens VO  >

Mönchen un:! Klosterfrauen 1Im Engelberger Hochtal
Anhand der Engelberger Quellen liess sich 1ne Reihe VO  > Berührungs-

punkten zwischen den beiden 1m selben Immunitätsbereich wohnhaften )—

nastischen Gemeinschaften aufzeigen. Einiges legt nach wWI1Ie MR 1mM Dunkeln,
die Frage nach der Personalstruktur 1n den beiden Konventen etwa 1ne Ze11-
trale Frage, die Aufschluss darüber geben könnte, ob das Engelberger Dop-
pelkloster für Geschwister, Familienmitglieder, epaare oder auch für Ade-
lige VO  > besonderer Anziehungskraft SCWESCH Wa  5 Um ın dieser Beziehung
mehr als LLUT ein1ge wen1ge Einzelaussagen machen können, mussten
erst die Nekrologien un:! Jahrzeitbücher, die In Engelberg für die eıt VO
b1Is Z Jahrhundert In besonderer Reichhaltigkeit vorliegen, ediert un
ausgewertet werden. LDIie hier VOISCHOÖIMTHEN Spurensuche hat jedenfalls 1n
Umrissen e1n Doppelkloster sichtbar gemacht, dessen Vitalıität über eınen
Zeıtraum VO  5 beinah einem halben Jahrtausend 1mM europäischen Vergleich
vielleicht einz1gartıg ist.


